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Alle Bestellungen unter:  
www.kolping-shop.eu  
Tel. (02 21) 207 01-128 oder 
per Fax (02 21) 207 01-114;
E-Mail: kolping-shop@kolping.de

Herzliche Segenswünsche  
zur Erstkommunion
Geld- oder Gutschein-Geschenk heft zur 
Erstkommunion, 10 Seiten, vierfarbig 
illustriert, gebunden und wattiert, mit 
Samteffekt auf dem Umschlag, mit 
Schleifenband und integriertem Kuvert 
für Gutschein oder Geldgeschenk.  

Art. Nr. 1014

Endlich Frühling in Sicht!
Die ersten warmen Sonnenstrahlen haben uns erreicht. Damit Sie es bei Ihren Festen, 

Wanderungen und Fahrradtouren schön warm haben, gibt es neue Fleece-Jacken für 

die ganze Familie; auch für die Erstkommunionkinder sind schöne Dinge dabei …

Fleece-Jacken mit Kolping-Stickerei  (ab Anfang April erhältlich)
Hochwertiges Microfleece mit Anti-Pilling-Effekt in der Farbe  
schwarz mit dem Kolping-Logo, für Damen am Kragen,  
für Herren auf der Brust und für die Kinder das Smily-Logo.

Erhältlich in folgenden Größen:  
Damen S bis 2XL
Herren S bis 3XL
Kinder 86/92 bis 
158/164

Mit Jesus auf 
dem Weg
Georg Schwikart, 
Geschenkheft zur 
Erstkommunion,  
20 Seiten, vier-
farbig illustriert.

Art. Nr. 1013

Geschenke zur Erstkommunion 
(ab Mitte März erhältlich)

Das Kolpingwerk heute.
Wir sind Kolping

15,95  €

Neuer Bildband „Wir sind Kolping“
Die Aktivitäten der Kolpings familien stehen im Focus  
dieses Buches; die 12 Kapitel folgen den Sätzen des  
Kolping-Leitbildes  
und vermitteln 
einen farbenfrohen  
Eindruck der 
Verbands    aktivitäten; 
160 Seiten 
im Format  
270 mm x 210 mm.

Art. Nr. 2050

Mit Jesus auf 
dem Weg
Georg Schwikart,
Geschenkheft zur 
Erstkommunion, 
20
farbig illustriert.

Art. Nr. 

Erhältlich in folgenden Größen: 
bis 2XL
bis 3XL

86/92 bis

Tel. (02 21) 207 01-128 oder 
per Fax (02 21) 207 01-114;
E-Mail: kolping-shop@kolping.de

 (ab Anfang April erhältlich)
Hochwertiges Microfleece mit Anti-Pilling-Effekt in der Farbe 

Das Kolpingwerk heute.
Wir sind Kolping

4,90 €

3,– €

49,90 €

49,90 €44,90 €

Kinder-Kreuz
„Mit Jesus ist mein Leben bunt“  
Buchenholz, vierfarbig bdruckt, 
18 x 11 cm.

Art. Nr. 8753

Kinder-Kreuz

6,90  €
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EdItorIal

Wissen Sie, wie ein Muslim in 
Deutschland lebt? Gewiss, hier in 
Köln und anderswo gibt es ganze 

Straßenzüge, die aussehen wie Klein-Istan-
bul. Da macht sich manch einer ganz leicht 
eine Vorstellung davon. Aber ist das reprä-
sentativ? Wie Muslime in Deutschland leben, 
können wir nicht umfassend und für alle 
gültig beschreiben. Unsere Autorin Alexand-
ra Hillenbrand hat nur einen winzigen Aus-
schnitt der Wirklichkeit einfangen können: 
Sie beschreibt eine Familie, deren Eltern bis 
heute stark in der kulturellen und religiösen 
Tradition ihres Herkunftslandes verankert 
sind; bei den Kindern ist die Situation anders: 
Sie gleichen sich in ihrem Lebensstil weit 
stärker ihrer Umgebung an. Den Hintergrund 
unseres Berichtes bilden Überlegungen des 
Bundesvorstandes, die notwendigen Voraus-
setzungen für eine gelingende Integration in 
Deutschland zu beschreiben.  
Als wir vor vier Jahren das Kolpingblatt 
zum Kolpingmagazin umgewandelt haben, 
sind wir neue Wege gegangen. Die kürzlich 
erfolgte Leserumfrage hat die Neuent-
wicklung bestätigt: Die Zustimmung unter 
den Leserinnen und Lesern stieg von 74,7 
(Kolpingblatt) auf über 90 Prozent (Kolping-
magazin); dies drückt sich in einer Gesamt-
beurteilung von „gut“ bis „sehr gut“ aus. 
Gleichzeitig haben uns die Rückmeldungen 
auf den Fragebögen Mut gemacht, neben 
den Themen des Leitbildes und seiner vier 
Handlungsfelder stärker die Kolpingsfamilie 
vor Ort in den Blick zu nehmen. Für diese 
Ausgabe haben sich Maria Steber und Bar-
bara Bechtloff auf den Weg nach Illingen im 
Saarland gemacht, um dem Erfolgsgeheim-
nis der dortigen Kolpingsfamilie auf die Spur 
zu kommen. Über weitere Anregungen zu 
beispielhaften Aktivitäten von Kolpingsfami-
lien freut sich die Redaktion!

Herzlichen Gruß und Treu Kolping 
Ihr

liebe leserin, 
lieber leser!

Chefredakteur
martin.gruenewald@kolping.de
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beitsmigration immer mehr zu. 
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Zweite Phase Imagekampagne 

Welcher Schuh passt zu mir? Eine 
Frage, die sich Frauen häufig 

stellen – auch beim Besinnungstag  
im Kolping-Bezirksverband Oer-

Erkenschwick. Dabei wird spürbar: 
Der Glaube ist ein prägender Be-

standteil der Verbandsarbeit. In der 
zweiten Phase der Imagekam pagne 

des Kolpingwerkes Deutschland 
wird darauf aufmerksam gemacht.

16

26

32

Spirituelle auszeit

„Wir haben ganz unterschiedliche 
Erfahrungen hinter uns und Le-

bensbaustellen vor uns, und doch 
verbindet uns etwas.“ In Tübingen 
treffen sich junge Erwachsene, die 
aufgrund von Studium oder Beruf 

in der Universitätsstadt gelandet 
sind – diesmal zu einer spirituellen 

Auszeit.

Integration

Wie sieht der Alltag junger Musli-
me aus? Ist es ein Drahtseilakt zwi-
schen Kopftuch, Sprachdefiziten 
und Zwängen, den sie hier täglich 
zu bewältigen haben? Wie sie leben 
und glauben – davon erzählen 
Hanan (19), Rachid (24) und 
Majid (25), der gerade mit seiner 
Freundin Mona abwäscht.
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Generalpräses tritt zurück
Mit Wirkung zum 30. april 2011 
verlässt Generalpräses Monsignore 
axel Werner das internationale 
Kolpingwerk, um danach als Priester 
im erzbistum Köln eine andere verant-
wortungsvolle aufgabe zu überneh-
men. Monsignore axel Werner war 
am 30. april 2002 in das höchste amt 
des Kolpingwerkes gewählt worden. 
Die in Köln versammelten Mitglieder 
des Generalpräsidiums des internatio-
nalen Kolpingwerkes wurden von der Mitteilung des rücktritts 
sehr überrascht. Sie äußerten jedoch Verständnis für die vorgetra-
genen pastoralen Notwendigkeiten in der erzdiözese Köln. aus-
drücklich dankten sie Monsignore axel Werner für die bisherige 
vertrauensvolle Zusammenarbeit und für seinen einsatz als Gene-
ralpräses in den vergangenen neun Jahren.  @

Auslöser ist die anhaltende Diskussion 
zur vorgeburtlichen Überprüfung 
künstlich befruchteter Embryonen, 

der Präimplantationsdiagnostik (PID). 
„Als Ebenbild Gottes ist der Mensch jeg-

licher fremder Verfügung entzogen. Dies ist 
die Basis für Würde und Rechte jedes Men-
schen, beginnend mit seinem Lebensrecht“, 
begründet er seine Haltung. Die Menschen-
würde gelte unabhängig von der Entwick-
lungsphase – ganz gleich, ob das größtmög-
liche menschliche Potential ausgebildet sei 
oder durch Krankheit und Behinderung nie 
ausgebildet sein wird. „Hier liegt für mich 
ein Argument gegen einen Perfektions- und 

Schönheitswahn in Teilen der Gesellschaft, 
die den Menschen immer weiter perfekti-
onieren wollen“, betont der Bundespräses. 

„Lässt man die Präimplantationsdiagnostik 
zu, um Schwerstbehinderungen bei Em-
bryonen zu entdecken, so begibt man sich 
auf einen Weg, auf dem es womöglich keine 
Umkehr mehr gibt.“

Das Argument, diese grundsätzlichen Be-
denken seien wegen der geringen Zahl von 
jährlich zwischen 40 und 100 Fällen zu ver-
nachlässigen, beantwortet er mit der Gegen-
frage: Wenn die Zahl so gering ist, warum 
dann die Zulassung überhaupt anstreben? 

„Darüber hinaus habe ich die Sorge, dass 

Bundespräses schreibt den Bundestagsabgeordneten

ernste Warnung vor PiD 
Ottmar Dillenburg ist in Sorge um einen ethischen Dammbruch

Kandidaten gesucht

holz und Metall

 D 
as Kolpingwerk Deutschland sucht 
Kandidaten für die Sozialwahl bei 
der Berufsgenossenschaft Holz und 

Metall. Dort kommt es unerwartet zu einer 
Urwahl. Voraussetzung zur Kandidatur ist 
die Arbeitnehmertätigkeit in einem Betrieb 
der Holz- bzw. Metallbranche. Bis Ende 
März werden dringend Kandidaten aus dem 
Kolpingwerk gesucht. Nähere Informati-
onen bei Jürgen Peters, Referat Arbeit und 
Soziales beim Kolpingwerk Deutschland,    
Telefon: (0221) 20 70 1-154 oder im Inter-
net unter www.kolping.de. Die neue Berufs-
genossenschaft Holz und Metall (BGHM) 
übernimmt den Versicherungsschutz für 
etwa 4,3 Millionen Beschäftigte und ge-
hört damit zu den drei größten Trägern der 
deutschen gesetzlichen Unfallversicherung. 
Hervorgegangen ist sie aus der Fusion der 
Metall-Berufsgenossenschaften und der 
Holz-Berufsgenossenschaft zum 1.1.2011. 
Das ist der Grund für den abweichenden 
Wahlkalender: Die Wahl findet Anfang Ok-
tober statt.  @ 

  

Es steht keinem Menschen zu, zwischen wertvollem oder 
weniger wertvollem, gar unwertem Leben zu unterscheiden. 
Mit diesem Hinweis hat sich Bundespräses Msgr. Ottmar 
Dillenburg an die Abgeordneten des Bundestages gewandt.

eine einmal genehmigte Liste zu prüfender 
Schädigungen schnell eine Ausweitung er-
fahren wird und damit auch hier der Damm 
gebrochen ist.“

Der Druck auf Eltern, sich einer Präim-
plantationsdiagnostik zu unterziehen, wer-
de nach deren Einführung stetig zunehmen. 
Damit werde sich das gesellschaftliche Kli-
ma gegenüber Eltern und Behinderten er-
neut verändern, wie dies bereits durch die 
pränatale Diagnostik geschehen sei. „Un-
qualifizierte Äußerungen gegenüber Behin-
derten und deren Angehörigen nehmen zu“, 
teilt der Bundespräses als seine Sorge den 
Bundestagsabgeordneten mit.  @

Bundespräses Msgr. Ottmar Dillenburg.
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Spontane Betroffenheit könne nicht 
die Parteien ersetzen, deren arbeit die 
modernste und unverzichtbare Form 
der politischen Willensbildung dar-
stelle, hob Karl-rudolf Korte bei den 
diesjährigen Kölner Gesprächen des 
Kolpingwerkes Deutschland am 26. Februar her vor. Der bekannte 
Politikwissenschaftler schlug vor, die Leistungen des politischen 
Systems besser darzustellen und den Nutzen, den Mitglieder und 
engagierte in den Parteien haben, stärker deutlich zu machen.  @

■ Neuer Vorsitzender
Ulrich Vollmer (52), Bundes-
sekretär des Kolpingwerks, ist 
neuer Vorsitzender der Katho-
lischen Bundesarbeitsgemein-
schaft für berufliche Bildung 
und wurde Nachfolger von 
Alois Becker (64), Direktor der 
Akademie Klausenhof.  @

■ europaseminar
Das 33. Europaseminar des  
Europäischen Kolpingwerkes   
findet vom 10. bis 15. April 
2011  in  Straßburg am Sitz des 
Europarates, des Europäischen 
Gerichtshofes  für  Menschen-
rechte  und  des  Europäischen 
Parlamentes statt.  Am 11. 
April wird der 2 500. Teilneh-
mer geehrt. Information und 
Anmeldung bei Frank Gärtner, 
Tel. (0221) 20701-168, E-Mail:    
jugend@kolping.de. Infor-
mationen im Internet: www.
kolpingwerk-europa.net.  @

■ Flosbach gewählt
Bundesvorsitzender Thomas 
Dörflinger hat dem neuen 
finanzpolitischen Sprecher der 
CDU/CSU-Bundestagsfraktion, 
Klaus-Peter Flosbach, zur Wahl 
gratuliert. Flosbach, verheiratet 
und Vater von drei Kindern, ist 
Mitglied der Kolpingsfamilie 
Wipperfürth im Bergischen 
Land.  @

■ Neuer Staatssekretär
Peter Bleser ist neuer Parla-
mentarischer Staatssekretär 
im Bundesministerium für Er-
nährung, Landwirtschaft und 
Verbraucherschutz. Er tritt die 
Nachfolge von Julia Klöckner 
an, die als CDU-Spitzenkan-
didatin bei der Landtagswahl 
in Rheinland-Pfalz zur Wahl 
steht. Peter Bleser ist Mitglied 
der Kolpingsfamilie Bullay 
(Mosel).  @

KurZ GEMELDET

Der Vorsitzende des Rates der Evangelischen 
Kirche in Deutschland (EKD), Präses Ni-
kolaus Schneider, und der Vorsitzende der 
katholischen Deutschen Bischofskonferenz, 
Erzbischof Robert Zollitsch haben zur Teil-
nahme an den anstehenden Sozialwahlen 
2011 aufgerufen. In einer gemeinsamen 
Erklärung wiesen sie am 7. Februar auf die 

gemeinsame Liste der christlichen Sozial-
verbände Kolpingwerk, Katholische Arbeit-
nehmer-Bewegung und Bundesverband 
Evangelischer Arbeitnehmer hin und baten 
um deren Unterstützung: „Den Kandidaten 
aus beiden Konfessionen geht es um das ge-
meinsame Anliegen, Stimme der Christen 
zu sein“.  Internet: www.dbk.de.  @

Bischöfe: aufruf zu Sozialwahlen

Erfolg durch berufliche Rehabilitation

rendite von 11,7 Prozent
Viele Schulabgänger sind nicht ausbil-

dungsreif. Aufgrund einer Behinde-
rung oder Beeinträchtigung werden 

jährlich 5.000 Jugendliche ganzheitlich in 
Spezialeinrichtungen, den Berufsbildungs-
werken gefördert. Jetzt hat das Institut der 
deutschen Wirtschaft (IdW) in einer Studie 
errechnet, dass sich diese Berufsausbildung 
nicht nur für die Teilnehmer persönlich 
lohnt, sondern dass sich hohen Ausgaben 
(ca. 120 000 Euro je Absolvent)  auch für die 
Gesellschaft rechnen: Die Rendite beträgt 
laut IdW-Studie 11,7 Prozent.

Denn die Teilnehmer der Fördermaß-
nahme finden häufiger eine Arbeit als nicht 
geförderte Vergleichsgruppen, sie haben ein 
höheres Einkommen und fallen dem Staat 

seltener zur Last. Trotz ihrer Beieinträch-
tigung konnten 34,8 Prozent der Teilneh-
mer direkt nach Abschluss der geförderten 
Ausbildung eine Erwerbsarbeit annehmen; 
im Laufe der Zeit stieg der Anteil der Be-
schäftigten auf 68 Prozent. Bei der Ver-
gleichsgruppe war nur jeder Zweite in den 
Arbeitsmarkt integriert und verdiente we-
sentlich weniger. Durch die zu erwarteten 
Steuer- und Sozialabgaben floss eine Rendi-
te von 11,7 Prozent in die staatlichen Kassen 
zurück. 

Auch die Betroffenen erlebten ihre För-
derung positiv: 83 Prozent der Teilnehmer 
gaben an, dass die Ausbildung ein großer 
Vorteil war. Das Kolpingwerk Deutschland 
ist Träger von drei Berufsbildungswerken. @

Kölner Gespräche
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Thema

Kolpingkandidat hubert albers 
(links) wirbt für die Sozialwahl. 
Kolping setzt sich weiterhin für 
die beitragsfreie mitversiche-
rung von Familienmitgliedern in 
den Krankenkassen ein.

Bitte was für Wahlen?
Im Mai werden wieder Millionen Wohnzimmer in Deutschland zu Wahlkabinen und 

die Briefkästen der Deutschen Post zu Wahlurnen. Rund 48 Millionen Versicherte 

dürfen dann ihre ehrenamtlichen Vertreter für die soziale Selbstverwaltung wählen. 

TEXT Georg Wahl FOTOS Barbara Bechtloff
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 Nach Bundestags- und Euro-
pawahl ist die Wahl für die 
Parlamente der Sozialversi-
cherungen die drittgrößte 
Wahl in Deutschland. Alle 

sechs Jahre werden diese Parlamente neu 
gewählt. Das Kolpingwerk stellt eigene 
Kandidaten; im Verbund der ACA ziehen 
sie als christliche Kraft in den Wahlkampf. 
Schon im April werden die Wahlzettel für 
die Sozialwahlen verschickt. Wahlberech-

ter ihre Interessen in der Selbstverwaltung 
der Sozialversicherungsträger vertreten. Bei 
der Deutschen Rentenversicherung heißt 
dieses Parlament Vertreterversammlung, 
bei den Ersatzkassen Verwaltungsrat. Die 
Versicherten wählen engagierte Menschen 
aus ihren eigenen Reihen, also Personen, 
die von ihren eigenen Entscheidungen be-
troffen sind. In der Renten- und bei einigen 
Krankenversicherungen wählen neben den 
Versicherten auch die Arbeit geber ihre Ver-
treter in die Parlamente. Dort setzen sich die 
Parlamente dann zu jeweils 50 Prozent aus 
Versicherten- bzw. Arbeit gebervertretern 
zusammen. Diese vom Staat unabhängige 
Selbstverwaltung trifft bei den Sozialver-
sicherungsträgern alle Grundsatzentschei-
dungen und wählt einen Vorstand.

Die Vertreterversammlung ist das zentrale 
Gremium der Selbstverwaltung der Deut-
schen Rentenversicherung Bund. Unter an-
derem bestimmt das Parlament auch die 
rund 2600 ehrenamtlichen Versichertenbe-
rater sowie die ehrenamtlichen Mitglieder 
der Widerspruchsausschüsse. Die Versicher-
tenberater helfen Versicherten kostenlos bei 
allen Fragen, die ihre Rente betreffen. An die 
Widerspruchsausschüsse können sich Men-
schen wenden, die mit einer Entscheidung 
ihrer Versicherung nicht einverstanden sind. 
Auch der Verwaltungsrat, das Parlament der 
Ersatzkassen, ist neben anderen Aufgaben 
zuständig für die Benennung von Experten 
für die Widerspruchsausschüsse. Der Ver-
waltungsrat ist an allen Entscheidungen be-
teiligt, die für die Versicherten grundsätzlich 
wichtig sind und sie direkt betreffen.

Wahltermin ist der 1. Juni 2011. Die Brief-
wahlunterlagen werden jedoch bereits im 
April verschickt. Die Wähler schicken die 
ausgefüllten Stimmzettel dann spätes-

Sozialwahl 2011  für die Renten-, Kranken-, Unfallversicherung
(am Beispiel der Deutsche Rentenversicherung)

Die Vertreterversammlung
 Wahl des Direktoriums/Verwaltungsrat
 Feststellung des Haushaltsplans
 Billigung des Geschäftsberichts
 Besetzung der Widerspruchs-

ausschüsse
 Wahl der Versichertenberater und 

-beraterinnen (Rentenversicherung)

Der Vorstand
 Schlägt die Direktoriumsmitglieder vor
 Aufstellung des Haushaltplans
 Erstellung des Geschäftsberichts
 Entscheidungsvorbereitung in Aus-

schüssen, z.B. zu Personal-, Finanz-, 
Renten-, Reha bilitations-, Versicherungs- 
und Organisa tionsangelegenheiten

Bis ende mai 2011 wählen die  
Versicherten per Briefwahl  
die Vertreterversammlung.

Brief-
Wahl Vorstand
Brief-
Wahl

50% Arbeitgeber

50% Arbeitnehmer

Wahl 

tigt sind die Beitragszahler und Rentner der 
Deutschen Rentenversicherung Bund sowie 
von fünf Ersatzkassen. Zur Wahl stehen Lis-
ten mit Kandidaten von Organisationen 
und Interessenvertretungen. So bildet das 
Kolpingwerk Deutschland im Verbund der 
Arbeitsgemeinschaft Christlicher Abeitneh-
mer-Organisationen (ACA) gemeinsame 
Listen mit der KAB und dem Bundesver-
band Evangelischer Arbeitnehmer-Organi-
sationen (BVEA). Gemeinsam werben sie 
mit dem Slogan: „Mit jedem Kreuz stärker. 
Christliche Kraft gegen soziale Ungerechtig-
keit.“ Kolpingwerk, KAB und BVEA haben 
sich schon vor über 100 Jahren zur ACA 
zusammengeschlossen, um christliche Ar-
beitnehmer in den Sozialversicherungen zu 
vertreten.

Ende Mai entscheiden die Versicherten 
mit ihrer Stimmabgabe bei den anstehen-
den Sozialwahlen über die Zusammenset-
zung des Parlaments ihres jeweiligen Sozi-
alversicherungsträgers. So bestimmen sie, 
welche ehrenamtlichen Versichertenvertre-

In der Deutschen Rentenversicherung Bund 
setze ich mich für ein eigenständiges und 
zukunftssicheres Rentensystem ein,  
in dem für die Versicherten die Beratung 
und Rehabilitation wichtig sind.

hubert albers, Liste 5, Deutsche Rentenversicherung Bund
 Seit 2005 ist Hubert Albers ordentliches Mitglied in der 

Vertreter versammlung der Deutschen Rentenversicherung Bund. Im DV Osnabrück 
engagiert er sich seit über 30 Jahren für die soziale Selbstverwaltung.

Die ausgefüllten Stimmzettel müssen 
spätestens ende mai zur Post

Vertreter- 
versammlung
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Gelungener Wahlkampfauftak: 
Über 80 Kandidaten erläuter-
ten auf Kölns Straßen, wie 
sie sich in den Versicherten-
parlamenten als Christen 
gegen soziale Ungerechtigkeit 
wehren möchten.

Die Gesetzliche Kranken­
versicherung gehört 
solida risch finanziert. 
Versicherte dürfen nicht 
entmündigt werden – 
sondern bestimmen weiter 
in der Selbstverwaltung. 
Dafür stehe ich.

Wer krank ist, muss eine  
optimale medizinische Ver­
sorgung bekommen, egal in 
welcher Krankenkasse er ist. 
Es darf keine Zwei­Klassen­
Medizin geben.

Willi Breher, 
Liste 5  
(Spitzenkan-
didat), DaK 
Deutsche 
angestellten-
Krankenkasse

erika Streit, 
Liste 3 
(Spitzen-
kandidatin), 
Techniker 
Krankenkasse

 Der Landes-
geschäftsführer von Kolping Bayern ist 
seit 2005 im Verwaltungsrat der DAK 
tätig.

 Seit 2010 
be findet sich Erika 
Streit in der passiven 
 Phase der Altersteilzeit. Davor hat sie 
viele Jahre beim Kolpingwerk Deutsch-
land im Referat für Arbeitswelt und 
Soziales gearbeitet.

Dafür stehe ich.

-

Medizin geben.

findet sich Erika 
Streit in der passiven 

tens Ende Mai per Post an die jeweilige 
Versicherung. Stimmzettel, die nach dem 
1. Juni eingehen, werden bei der Wahl nicht 
berücksichtigt, die Stimmen sind dann ver-
loren. Deshalb ist die rechtzeitige Stimmab-
gabe per Post wichtig. Eine Ausnahme gibt 
es beim Wahltermin: Bei der Berufsgenos-
senschaft Holz Metall wird die Selbstver-
waltung erst im Oktober gewählt. Deshalb 
werden die Wahlunterlagen auch später zu-
gestellt.

Die ACA und damit auch Kolping ver-
steht sich als Sprachrohr christlicher Abeit-
nehmerinnen und Arbeitnehmer. Ideelles 
Fundament ihres Engagements sind die Ka-
tholische Soziallehre und die Evangelische 
Sozialethik. Dabei versteht sich die ACA im 
Gegensatz zu anderen Listen, die sich zur 
Wahl stellen, nicht als eine Interessengruppe, 
die nur einen Teil der Versicherten vertritt.

Hubert Albers, der als Kolpingmitglied bei 
der Deutschen Rentenversicherung kandi-
diert, fasst dies so zusammen: „Solidarität 
und Handeln für Menschen ist uns wich-
tiger als Interessenvertretung. Wir fühlen 
uns nur den Versicherten verpflichtet.“ Und 

Bernd Wiesel, der für die Barmer GEK kan-
didiert, ergänzt: „Wir von Kolping sind in 
den Verwaltungsräten auch die Vertreter 
der nachwachsenden Generation. Die Kol-
pingjugend ist eine wichtige und starke 
Gruppe unseres Verbandes. Deshalb haben 
wir neben dem Wohl der Älteren auch das 
Wohl der Jungen im Blick.“

In ihrem Wahlprogramm benennt die 
ACA ihre Werte mit folgenden vier Schlag-
worten: Solidarität, Personalität, Subsidi-

arität und Nachhaltigkeit. Die Solidarität 
versteht die ACA als Ausdruck christlicher 
Nächstenliebe. Hier helfen die Gesunden 
den Kranken, die Arbeitsfähigen den Ar-
beitsunfähigen, und die Jugend steht für die 
Alten ein. „Personalität“ bedeutet, dass der 
Mensch im Mittelpunkt der sozialen Siche-
rungssysteme steht und dass alle Kranken 
einen freien, vom Einkommen unabhän-
gigen Zugang zu den Gesundheitsleistungen 
haben.

In der sozialen Sicherung soll die Eigen-
verantwortung Vorrang vor staatlichem 
Handeln haben. Dieser Grundsatz, zu dem 
sich die ACA bekennt, heißt Subsidiarität. 
Deshalb setzt sie sich für starke eigenver-
antwortliche Sozialversicherungen ein. Und 
im Rahmen der Nachhaltigkeit setzt sich die 
ACA für eine weitere Absicherung der Kin-
der und eine den Lebensstandard sichernde 
Rente ein. Die beitragsfreie Mitversicherung 
der Kinder soll auch in Zukunft beibehalten 
werden.

Im vergangenen Jahr hatte das Kolping-
werk im Kolpingmagazin neue Kandidaten 
für die Versichertenparlamente gesucht. 

„Daraufhin haben sich über 150 Kolping-
mitglieder erstmals gemeldet“, sagt Kolping-
Bundesvorstandsmitglied Ulrich Benedix 
begeistert. „Und wir konnten alle Freiwil-

In der Sozialversicherung hat die 
eigenverantwortung Vorrang

Gelungener Wahlkampfauftak: 
Über 80 Kandidaten erläuter-
ten auf Kölns Straßen, wie 
sie sich in den Versicherten-
parlamenten als Christen 
gegen soziale Ungerechtigkeit 
wehren möchten.
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Kolpingsfamilien können  
sich am Wahlkampf beteiligen 
und für die Kolpingkandida-
ten werben. Unterlagen gibt 
es beim Kolpingwerk Deutsch-
land in Köln.

ligen in den Listen der ACA unterbringen.“ 
Jetzt kommt es auf die Wähler an, die mit 
ihren Stimmen entscheiden, wie laut die 
christliche Stimme in den Parlamenten der 
Selbstverwaltung zu hören sein wird.

In den Wahlkampf sind auch die Kol-
pingsfamilien vor Ort eingebunden. Sie 
können in Köln Infomaterial bestellen und 
in den nächsten Wochen, zum Beispiel nach 
den Sonntagsgottesdiensten, für die Stimm-
abgabe werben. Noch immer sind die Sozi-
alwahlen wenig bekannt, und Kolpingsfa-
milien, die sich am Wahlkampf beteiligen, 
werden sicher häufig gefragt: „Bitte was für 
Wahlen?“ Um die Kolpingsfamilien auf die-
se und andere Fragen vorzubereiten, können 
Sie beim Referat Arbeitswelt und Soziales 
des Kolpingwerkes Deutschland Werbe-
zettel bestellen, auf denen die ACA-Spit-
zenkandidaten und das Wahlprogramm in 
knapper Form vorgestellt werden (Kontakt: 
Tel. 0221-20701-154, E-Mail: referat.arbeit.
soziales@kolping.de). Das Referat hilft auch 
bei der Vorbereitung von Bildungsveran-
staltungen zum Thema Sozialwahlen. Es 
vermittelt geeignete Referenten und stellt 
den Kontakt zu den örtlichen Kandidaten 
her. Die Werbung durch die Kolpingsfami-
lien ist gerade deshalb so wertvoll, weil die 
Sozialwahlen in der Bevölkerung nur wenig 
bekannt sind und nur ein Drittel der Wahl-
berechtigten von dem ihm zustehenden 
Wahlrecht Gebrauch macht. >

Die gesetzlich Krankenversicherten haben 
Anspruch auf individuelle Beratung. Deshalb 
setze ich mich dafür ein, dass sie bei ihrer 
Kasse kompetente Ansprechpartner finden.

Bernd Wiesel, Liste 5, Barmer GeK
 Seit 1986 ist Bernd Wiesel in der Selbstverwaltung der Barmer GEK

aktiv. Als Sozialsekretär arbeitet er beim Kolping-Diözesanverband Münster 
und engagiert sich für die Stärkung der sozialen Selbstverwaltung.

Sozialwahl 2011  – SO wird gEwählT

   Bei der Sozialwahl 
werden die Parlamente 
der Sozialversicherung 
gewählt. Bei der Deut-
schen Rentenversiche-
rung Bund ist dies die 
Vertreterversammlung, 
bei den Ersatzkassen der 
Verwaltungsrat.

 Zur Wahl stehen 
Organisationen und In-
teressensgruppen. Diese 
stellen ihre Kandidaten 
in Listen auf (Listenwahl).

 Gibt es auf den 
Vorschlagslisten mehr 

Kandidaten als Plätze 
im Parlament, können  
die Versicherten per 
Briefwahl wählen 
(Urwahl ). Gibt es nur 
eine Vorschlagsliste oder 
stehen auf mehreren 
Listen nicht mehr 
Kandi daten als Sitze in 
der Selbstverwaltung, 
gibt es eine Wahl ohne 
Wahlhand lung (Friedens-
wahl).

 Die Wahlunterlagen 
für die Briefwahl werden 
im April zugestellt.

 Manche Versicher-
te erhalten mehrere 
Wahlbriefe, z. B. von der 
Rentenversicherung und 
ihrer Krankenkasse.

 Die Wähler dürfen auf 
ihrem Stimmzettel mit 
einem Kreuz eine Liste 
wählen.

 Die ausgefüllten 
Stimmzettel müssen 
spätestens am 1. Juni den 
Versicherungsträgern 
vorliegen. Es gilt der Tag 
des Posteingangs, nicht 
der Tag des Poststempels.

Seit 1986 ist Bernd Wiesel in der Selbstverwaltung der Barmer GEK
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 Bei seinem ersten Deutschlandbesuch 
1980 sagte Johannes Paul II. am Gra­
be Adolph Kolpings in der Minoriten­

kirche: ‚Solche Leitbilder wie Adolph Kolping 
brauchen wir in der Kirche und Gesellschaft 
von heute‘! Dieses Wort hat er dann bei der 
Seligsprechung Kolpings auf dem Petersplatz 
in Rom wiederholt. Seine enge Beziehung zu 
dem bedeutenden Sozial reformer Adolph 
Kolping und dem großen Marien – Theo­
logen Johannes Duns Scotus hat er schon 
früher bekundet. Als er mit einer polnischen 
Bischofsdelegation einmal in Köln weilte, hat 

er sich nach einem Mittag essen still davon 
geschlichen, um die Minoritenkirche zum 
Gebet aufzusuchen.

Daher ist es nicht verwunderlich, dass er – 
noch als Kardinal von Krakau – Kardinal 
Höffner, den Protektor des Kolpingwerkes, 
um Rat und Hilfe bat, eine Organisation wie 
das Kolpingwerk – natürlich unter einem 
anderen Namen – auf dem Fundament der 
Katholischen Soziallehre in Polen aufzubau­
en. Damit wollte er den Boden für die später 
durch Lech Walesa gegründete Gewerkschaft 
Solidarnosc vorbereiten.“ >

 Im Mai 1987 habe ich als Vorsitzender des Kol­
pingwerkes die Nähe zum Papst in Köln erlebt. 
Während der Eucharistiefeier im Müngers­

dorfer Stadion durfte ich ihm mit Hubert Tin­
telott, dem Generalsekretär des Internationalen 
Kolpingwerkes, die Bitte zur baldigen Seligspre­
chung Adolph Kolpings vortragen. Immer wie­
der stellte der Papst die Würde der arbeitenden 
Menschen und der Armen in den Vordergrund 
seines Pontifikats. Insbesondere die Fortschrei­
bung der Enzykliken galt den Herausforde­
rungen unserer Zeit bei der Mitgestaltung der 
Arbeitswelt, Gesellschaft und Politik. Dieser 
Auftrag ging insbesondere an das Kolpingwerk. 
Bei der Seligsprechung Kolpings 1991 in Rom 
sagte er, dass Kolping folgendes wusste: ‚Die 
Kirche kann und darf sich von der sozialen Fra­
ge nicht zurück ziehen. Sie muss ins Leben tre­
ten und darf den Kampf nicht scheuen‘. Mit der 
Enzy klika Centesimus Annus nahm der Papst 
in der Einleitung zu den Ereignissen beim Zer­
brechen des Ostblockes 1989 Stellung.“ >

Dankwallfahrt 
2001 in Rom mit 

Festig, meisner 
und Schemken.

Ein unsterblicher 
Hoffnungsträger
Am 1. Mai wird Papst Johannes Paul II seliggesprochen. 

Seine enge Beziehung zum Sozialreformer Adolph 

Kolping hat er schon vor seiner Papstwahl bekundet 

und ihn 100 Jahre nach der Veröffentlichung der 

Sozialenzyklika „Rerum Novarum“ seliggesprochen.

Für heinz Schemken war Papst Johannes 
Paul II. die große prägende Persönlichkeit 
des vergangenen Jahrhunderts. „Seine 
Weltum spannende Rolle als Stifter des 
Friedens und Spender der Liebe war so über-
zeugend, wie sie von keinem anderen zu 
dieser Zeit gelebt wurde“, sagt er. „Deshalb 
erfasste sein Wirken insbesondere auch 
die jungen menschen, und er bleibt für uns 
alle ein unsterblicher hoffnungsträger.“

„Die menschen in europa haben Papst 
Johannes  Paul II. unendlich viel zu verdan-
ken“, sagt Prälat heinrich Festing. Was 
damals in Polen unter der geistigen Führung 
von Papst Johannes Paul II. geschah, habe 
schließlich zum Zusammenbruch des 
Kommu nismus und zu der „politischen 
Wende“ im Jahre 1989 in europa geführt. 

Heinz Schemken

Prälat  
Heinrich Festing

Generalpräses a. D.

ehemaliger Bundesvorsitzender

Prälat 
Heinrich Festing
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 Dass ich später im Kolpingwerk ein­
mal eine besondere Funktion ha­
ben sollte, hat damals freilich noch 

niemand geahnt; ich selbst schon gar nicht. 
Schon elf Jahre vorher hatte Johannes Paul II. 
am Grabe Kolpings in der Minoriten kirche 
festgestellt: „Solche Leitbilder brauchen wir 
für die Kirche von heute.“ Ein deutliches 
Zeichen, dass er die Botschaft Kolpings als 
zeitlos wichtig für die Zukunft der katho­

lischen Kirche verstanden wissen wollte. Ein 
Anspruch, an dem auch wir uns in unserer 
Arbeit heute immer wieder messen lassen 
müssen. Die wegweisende Sozialenzyklika 

„Rerum novarum“ Papst Leos XIII. erschien 
1891; vergleichsweise spät, denn die sozial­
ethischen Grundlagen hierfür hatte Adolph 
Kolping schon Jahrzehnte vorher gelegt. Der 
Gesellenvater gilt daher zu Recht als einer 
der Väter der katholischen Soziallehre.“ >

Nach seiner Wahl wurde Papst 
Johannes Paul II. zum Symbol 
des polnischen Widerstandes 
(Bild unten) und zur Stimme der 
sozialen Gerechtigkeit. Unten: 
Von neun Sozialenzykliken hat 
er drei verfasst.

am 15. November 
1980 sagte Papst 

Johannes Paul II. am 
Kolpinggrab in Köln: 

„Solche Leitbilder 
wie adolph Kolping 

brauchen wir für die 
Kirche von heute.“

Sozialenzykliken
 Enzyklika Rerum Novarum

(1891) von Papst Leo XIII.
 Quadragesimo anno 

(1931) von Papst Pius XI.
 Mater et Magistra 

(1961) von Papst Johannes XXIII.
 Pacem in Terris 

(1963) von Papst Johannes XXIII.
 Populorum Progressio 

(1967) von Papst Paul VI.
 Laborem exercens 

(1981) von Papst Johannes Paul II.
 Sollicitudo Rei Socialis 

(1987) von Papst Johannes Paul II.
 Centesimus annus 

(1991) von Papst Johannes Paul II.
 Caritas in Veritate 

(2009) Papst Benedikt XVI.

„meine erinnerung an Papst Johannes Paul II. 
geht in den Oktober 1991 zurück, als er un-
seren Verbandsgründer vor Kolpingmitglie-
dern aus aller Welt in einer beeindruckenden 
Zeremonie auf der Piazza San Pietro in 

Rom selig sprach“, erzählt Thomas Dörflin-
ger. „auf das Foto, das mich zusammen mit 
meinem verstorbenen Schwiegervater bei 
der Begegnung mit dem Papst zeigt, bin ich 
noch heute besonders stolz.“

Thomas Dörf linger
Bundesvorsitzender des Kolpingwerkes Deutschland

Anzeige
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 Sinnvoll sind Zeitgutscheine, die Kinder nach eigenem 
Gutdünken einlösen können; an einem verregneten 
Wochenende dürfen es gerne auch mal zwei Stunden 

am Stück sein. Eine andere Möglichkeit ist das Mitspielen. 
Das heißt zunächst: sich über gute Computerspiele infor-

mieren, zum Beispiel 
bei wie www.spielbar.
de oder www.feibel.de. 
Mütter oder Väter, die 
die Spiele selbst auspro-

bieren, können deren Attraktivität eher begreifen und besser 
mit den Kindern darüber reden. Zu einem angemessenen 
Umgang mit dem Computer gehört auch, dass Kinder ihn 
nicht nur als Spielzeug kennenlernen, sondern zusammen 
mit den Eltern erfahren, wozu er sonst noch gut ist: Den 
Großeltern E-Mails zu schreiben, mit der Patentante über 
Skype zu telefonieren, die Urlaubsfotos zu bearbeiten und 
zu ordnen, übers Internet Informationen zu sammeln. 

Kinder brauchen aber auch spannende Aufgaben abseits 
des Computers. Gut ist es, wenn Eltern die Kontakte der 
Kinder zu Freunden sowie ihre sportlichen, musischen und 
andere Interessen unterstützen und selbst ihre Freizeit so ge-
stalten, dass die Kinder gerne dabei sind. Michael griffig

Wie können Kinder den 
Computer maßvoll nutzen?

Wer bekommt das
Mitgliedsbuch?  Im Aufnahmeantrag kann jedes 

neue Mitglied auswählen, ob 
es ein Mitgliedsbuch erhalten 

möchte. Der Mitgliederservice 
im Bundessekretariat stellt dann das „Mitgliedsbuch des Kol-
pingwerkes Deutschland“ aus und schickt es – zum Preis von 
1,50 Euro – an die Kolpingsfamilie. Ebenso ist natürlich auch 
eine nachträgliche Ausstellung des Mitgliedsbuches möglich.

Das Mitgliedsbuch geht auf das 1853 eingeführte „Wan-
derbuch“ zurück, das wiederum 1938 mit dem Mitgliedbuch 
zum Familienbuch zusammengeführt wurde. Etwa Mitte 
der 1980er Jahre wurde es wieder in Mitgliedsbuch umben-
annt. Mit Foto und Unterschrift des Inhabers sowie dem 
Siegel der Kolpingsfamilie bestätigte es die Mitgliedschaft 
im Kolpingwerk. Besonders dem Handwerksgesellen auf der 
Walz wurden hierin seine Aufenthalte außerhalb seines Hei-
matortes bestätigt. Während heute der Mitgliedsausweis im 
EC-Karten-Format dem Nachweis der Mitgliedschaft dient, 
nutzen zahlreiche Mitglieder ihr Mitgliedsbuch weiterhin 
dafür, besondere Wallfahrten, Reisen oder Veranstaltungen, 
an denen sie teilgenommen haben, zu dokumentieren.
 Ulrich Vollmer

Kindern und Jugendlichen fällt 
es oft schwer, Missbrauch früh-
zeitig zu erkennen. Harmlos 

erscheinende Blicke oder Äußerungen 
über das Aussehen bzw. den Körper 
können schon ein Anfang sein. Auch 
die Präsentation pornographischen 
Materials oder der Versuch, das Kind 
mit der Kamera in eindeutigen Posen 
bzw. nackt aufzunehmen, kann als 
sexueller Missbrauch ausgelegt wer-
den, selbst wenn es keinen direkten 
Körperkontakt gibt. Kommt es 
jedoch zu ungewollten Berührungen, 
Zärtlichkeiten und Küssen, zeigen sich 
Erwachsene oder ältere Jugendliche 
nackt oder soll bei sexuellen Hand-
lungen zugesehen werden, so darf 

von sexuellem Missbrauch ausgegan-
gen werden. Ebenso erfüllt sich der 
Tatbestand bei der Aufforderung zum 
Geschlechtsverkehr und Penetration 
in jeglicher Form.

Da Kinder manche mögliche Situ-
ation sexuellen Missbrauchs nicht 
richtig einzuschätzen wissen, sollten 
sie ermuntert werden, bei Unbehagen 
oder Angst Hilfe zu holen. Das Kind 
muss sich jemandem anvertrauen. Sei 
es den Eltern, Verwandten, Lehrern, 
Freunden oder einer entsprechenden 
Beratungsstelle. Auch wenn der Täter 
dies durch Drohungen bzw. Ein-
schüchterung zu unterbinden versucht, 
kann der Missbrauch nur so beendet 
werden. Sonja bradl

Wie erkenne ich
sexuellen Missbrauch?
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 Die Kolping-Jugendge-
meinschaftsdienste 
bieten in diesem Jahr 

im Sommer ein interreligiöses 
Workcamp in Indonesien an.

Die Gruppe wird zusammen mit zwei eh-
renamtlichen Leiterinnen (einer Indone-
sierin und einer Deutschen) drei Wochen 
bei einer indonesischen Gastfamilie auf 
Java leben und bei anstehenden Projekten 
in der Gemeinde mitarbeiten. Dort wird 
sie hautnah den Alltag der muslimischen 
Gastfamilie erleben und kann dadurch 
viel über den Islam und über die indone-
sische Kultur lernen.

Ein Workcamp ist eine ideale Gelegen-
heit, Vorurteile zu hinterfragen und ande-
re Lebensweisen akzeptieren zu lernen.
Die letzte Woche steht der Gruppe zur 
Verfügung, um weitere Teile das Landes 
kennenzulernen.

Infos im Internet unter: www.kolping.
de/jgd. annette Fuchs

Wo kann ich 
muslimischen 
alltag erleben?

Was sind Friedenswahlen?

 E 
ine Friedenswahl ist eineWahl ohne 
Wahlhandlung. Bei den anstehenden 
Sozialwahlen besteht die im Sozialgesetz-

buch bzw. in den Wahlordnungen festgelegte 
Möglichkeit, eine Wahlhandlung zu vermeiden. 

Dies ist immer dann der Fall, 
wenn soviel Personen sich 
auf die einzelnen Sitze in den 
Versichertenparlamenten be-
werben, wie Sitze zu vergeben 
sind. Der Wahlausschuss stellt 
dann fest, dass eine Wahl-

handlung nicht stattfindet. Sehr zum Ärger des 
Bundeswahlbeauftragten, der dies abschaffen 
will und für die übernächste Sozialwahl im 
Jahr 2017 umfangreiche Reformen angekün-
digt hat.

Für die Versicherten bedeutet dies, dass im 
April einige Wahlunterlagen zugeschickt be-
kommen andere nicht, z.B. alle, die bei einer 
Innungskrankenkasse oder einer AOK kranken-
versichert sind. Dort sind die Versichertenver-
treter bereits alle gewählt durch Vereinbarung 
unter den Listenträgern. Jürgen Peters

Unsere experten

 arbeit Jürgen Peters
 familie Michael griffig
 jugend Sonja bradl
eine welt  annette Fuchs
 glaube Ottmar Dillenburg
 verband Ulrich Vollmer

Kontakt
 
Redaktion  
Kolping magazin 
Kolpingplatz 5–11
50667 Köln

ratgeber@kolping.de
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Die gemeinsame Synode der 
Bistümer in der Bundesrepublik 
Deutschland – so der offizielle 

Titel der Würzburger Synode – fand in den 
Jahren 1971 bis 1975 in Würzburg statt. Die 
Versammlung war ein historisches Ereignis: 
Zur Umsetzung des ZweitenVatikanischen 
Konzils (1962 bis 1965) hatten sich die Bi-
schöfe der Bundesrepublik Deutschland auf 
ein neues, stark parlamentarisch geprägtes 
Verfahren eingelassen. Hierbei diskutierten 
Bischöfe, Priester und Laien gleichberech-
tigt über den Weg der Kirche in der Bundes-
republik Deutschland und in die Zukunft. 
Im Unterschied zu anderen Beratungspro-

zessen auf Nationalebene, z.B. in Holland, 
der Schweiz oder in Österreich, die zur 
gleichen Zeit stattfanden, sah das Statut der 
Synode, das von Rom approbiert wurde, ein 
integriertes Zusammenwirken der Bischofs-
konferenz und eine Beschlusskompetenz 
der Synodenversammlung vor.

Dies hatte Papst Paul VI. möglich 
gemacht, indem er Statut und Geschäfts-
ordnung der Synode entgegen dem damals 
geltenden Kirchenrecht genehmigte. Die 
Ergebnisse der Beratungen der Synode wur-
den in 18 Beschlüssen und sechs Arbeitspa-
pieren festgehalten.

 bundespräses Ottmar Dillenburg

Was versteht man unter der Würzburger Synode?



Ferienparadies Pferdeberg in Duderstadt 

I m Vorharzer Dreiländereck empfiehlt 
sich das Kolping Ferienparadies Pfer-
deberg für Einzel-, Familien- und 

Seniorenreisen, Tagungs- und Seminar-
veranstaltungen, Bike- und Radlertouren, 
Gruppen- und Wanderausflüge als idealer 
Ausgangspunkt, um mitten im Grünen 
gelegen, die historische Stadt Duderstadt, 
Reiseziele der näheren Umgebung ken-
nenzulernen oder Ausflüge in Südnie-
dersachsen, in den Harz, nach Thüringen 
oder ins hessische Land zu unternehmen. 

Duderstadt ist eine Reise wert: In der 
mittelalterlichen Stadt findet der Besu-
cher neben einem der ältesten Rathäuser 
Deutschlands auch 600 Fachwerk-
bauten in der seltenen Geschlossen-
heit eines mittelalterlichen Stadt-
bildes. Das Natur-Erlebniszentrum 
der Heinz-Sielmann-Stiftung, das 
Grenzlandmuseum an der ehema-
ligen deutsch-deutschen Grenze, der 
Seeburger See  und der „Alternative 
Bärenpark“ im thüringischen Wor-
bis gehören mit zu den Highlights der 
Umgebung.

Das barrierefreie Ferienparadies Pfer-
deberg am Rande Duderstadts ist eines 

von insgesamt neun Kolping-Familienfe-
rienanlagen in Deutschland. Alle Häuser 
stehen unabhängig von Mitgliedschaft 
im Kolpingwerk oder von Konfessionen 
und Religionszugehörigkeit allen nach 
Bildung, Erholung und Gemeinschaft 
suchenden Menschen offen. Informa-
tionen bei der Arbeitsgemeinschaft der 
Kolping-Familienferienstätten in Köln 
unter (0221) 20701-127 (Katalog) oder 
im Internet unter  www.kolping-urlaub.
de. Buchung beim Ferienparadies Pferde-
berg: Telefon (05527) 5733, Internet www.
kolping-duderstadt.de   @

cher neben einem der ältesten Rathäuser 

Das barrierefreie Ferienparadies Pfer-
deberg am Rande Duderstadts ist eines 

kolping-duderstadt.de  

Hier nun unser neues Rätsel: An 
welches Bundesland grenzt das Ferien-
paradies Pferdeberg unmittelbar?
a) Bayern
b) Hessen
c) Thüringen

Die Lösung senden Sie bitte per Post  
an die Redaktion Kolpingmagazin,  
Kolpingplatz 5–11, 50667 Köln, oder  
per E-Mail an magazin@kolping.de.  
Einsendeschluss ist am 28. März 2011.
Der Gewinner dieses Rätsels erhält ein 
Wochenende für zwei Personen mit 
Vollpension im Kolping-Ferien paradies 

P ferdeberg , 
Duderstadt.

Die Lösung 
im Februar 
lautete: c) 
Bundesprä-
ses Ottmar 
Dillenburg

Gewinne-
rin:
Marianne 
Ax-Vorn-
dran aus 
Limburg

Kolpingmagazin Januar 2011

S. 4: „Dank an Ehrenamtliche“   

Es ist richtig, dass die Kolpingfamilien 
nahezu ausschließlich von ehrenamt-

Liebe Leser, wir freuen uns auf Ihre 
Post und wünschen uns an dieser 
Stelle eine rege Diskussion über die 
Themen des Kolpingmagazins. Wir 
veröffentlichen Ihre Texte unabhängig 
von Meinungen der Redaktion. Aus 
Platzgründen müssen wir uns Sinn 
wahrende Kürzungen vorbehalten. An-
schrift der Redaktion: Postfach 100841, 
50448 Köln, Fax: (02 21) 20 70 1-186, 
E-Mail: magazin@kolping.de.

lichem Engagement mit viel Herzblut 
und Leidenschaft leben. 

Hinsichtlich der Förderung und Beglei-
tung durch Hauptamtliche sehe ich die 
Situation allerdings weniger positiv. 
Früher gab es hier eine sehr nachhal-
tige Unterstützung und einen stetigen 
Kontakt zu den Kolpingsfamilien. Dies 
ist heute nur noch sehr dürftig. Statt-
dessen suchen die Hauptamtlichen eher 
händeringend nach ehrenamtlichem 
Personal, um für ihre Arbeit Unterstüt-
zung zu finden. 

In dem Bericht ist die Rede von Fortbil-
dungskursen mit großem finanziellen 
und personellen Aufwand. Wichtiger 
wäre im Sinne unseres Gründervaters 
Adolph Kolping zu handeln: „Wer Men-
schen (Ehrenamtliche) gewinnen will, 
muss sein Herz zum Pfande setzen“  
Ralf Schneider,  56112  Lahnstein

Kolpingmagazin Februar 2011

S. 3: „Liebe Leserin, lieber Leser“   

Das Vorwort von Martin Grünewald war 
ein ermutigendes und starkes Zeichen.
Ich stimme vollkommen damit überein. 
Es geht um die Kommunismusdebatte, 
die von der Chefin der Linkspartei, Gesi-
ne Lötzsch, ausgelöst wurde. Ergänzen 
möchte ich noch, dass Kommunismus 
für mich Stalinismus, Unterdrückung 
und Mauerbau bedeutet. Es waren ge-
rade linksorientierte „antifaschistische 
Gruppen“, die in letzter Zeit mehrfach 
Veranstaltungen von bürgerlichen und 
christlichen Gruppen massiv behindert 
und die Teilnehmer gefährdet haben. 
Ich finde es erfreulich, dass das Kolping-
magazin gegen links und rechts Flagge 
zeigt. 
Wolfgang Bagus, 
60435 Frankfurt/Main 

Leserbriefe
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Buch  TIpp

Benedikt XVi.: Jesus von naza-
reth, Verlag Herder, 13,9 x 21,4 
cm, 368 Seiten, gebund., 22 Euro

  Mit dem ersten Band seines 
Jesus-Buchs hat Papst Benedikt 
XVI. die Grundsatzfragen ge-
stellt: Ist die Darstel-
lung Jesu in der Bibel 
wahr? Ist Jesus Gottes 
Sohn? Ist der Glaube 
vernünftig? Im zweiten 
Band geht es nun um 
das Herzstück des 
Christentums: Warum 
musste Jesus sterben? 
Was heißt Auferste-
hung? Und was heißt 
das für uns? In beein-
druckender Weise lässt der Papst 
Anteil nehmen an seiner ganz 
persönlichen „Suche nach dem 
Angesicht des Herrn“.   @ 

Bild  des MonaTs

 Der Familienkreis der Kolpingsfamilie Seppenrade 
traf sich zur „kreativen Wanderung“. Dabei gab 
es den Auftrag, zehn „Schätze“ aus dem Wald 

– allerdings keine Lebewesen – zu sammeln. Auf einer 
Lichtung holte Christian Hüser ein orange gefärbtes 
Leinen aus seinem Rucksack. Nun sollte ein Bild mit den 
gesammelten Dingen gelegt werden.  Dabei hatten die 
großen und kleinen Seppenrader die Idee, daraus das 
Kolping-Zeichen zu machen. (Foto: Christian Hüser). – 
An dieser Stelle veröffentlichen wir besondere Fotomotive 
unserer Leser.  Vorschläge bitte an: magazin@kolping.de. 
Bank verbindung nicht vergessen!  @ 

Also nur guten, fröhlichen 

und frischen Mut, und wenn 

das Stück Arbeit auch noch 

so riesig aussehen sollte. Der 

große Gott, der die hohen 

Alpen aufgetürmt hat, der das 

ungeheure Weltmeer ausge-

gossen, hat auch die Pfade 

gezeigt, die über die Berge 

führen, und das Holz leicht 

gemacht, dass es auf dem 

Wasser schwimmt, und Wind 

dazu, dass man rund um die 

Erde segeln kann.

Adolph Kolping (KS 2, S. 284)
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Welcher Schuh passt zu mir? Eine Frage, die sich 

Frauen häufig stellen – auch beim Besinnungstag  

im Kolping-Bezirksverband Oer-Erkenschwick.

Glauben an den 
passenden Schuh

TEXT Ally Clock

 Schwarze Turnschuhe, glänzende 
neue Schuhe, verdreckte Wander-
schuhe, hochhackige türkisfarbene 
Pumps, flauschige Puschen, ka-
putte Halbschuhe oder Flip-Flops 

für den Badeausflug: Viele Schuh-Abbil-
dungen zieren neben flackernden Teelich-
tern ein braunes, schlauchartig drapiertes 
Stofftuch mitten in einem Seminarraum des 
Hauses Haard. „Das ist euer Weg. Ein Le-
bensweg, auf dem ihr viele Schuhe getragen 
habt. Nun sucht euch ein Schuhfoto aus, das 
am Besten zu euch passt“, sagt Diözesanseel-
sorgerin Ursula Hüllen. Sie lächelt ermuti-
gend in den Stuhlkreis. Die weiblichen Teil-
nehmerinnen kommen ihrer Aufforderung 
gespannt nach: Was sie an diesem Tag des 
Glaubensaustausches wohl noch alles er-
warten wird?

Im Glauben vereint: Frauen und  
männer, Familien und alleinstehende
Es ist Montagvormittag in der ländlichen 
Stadt Oer-Erkenschwick im Kreis Reckling-
hausen. Der vom Diözesanverband Mün-
ster organisierte Besinnungstag unter dem 
Motto „Woher und wohin? Eine Standort-
bestimmung für Frauen“ hat 22 Frauen aus 
den beiden Kolpingsfamilien Oer und Er-
kenschwick in das Haus Haard gelockt. Pas-
toralreferentin Ursula Hüllen ist Diözesan-

seelsorgerin im Kolping-Diözesanverband 
Münster und leitet an diesem Tag zur Besin-
nung an. Neben Frauen-Besinnungstagen 
werden im Diözesanverband auch Besin-
nungstage für Männer, Familien, Alleinste-
hende und Paare angeboten.

Im Glauben vertrauensvoll:  
Gott nimmt jeden an, wie er ist
Nach einem Austausch über das jeweils favo-
risierte Schuhwerk unternehmen die Frauen 
im Seminarraum gemeinsam eine Reise in 
die Vergangenheit. Ursula Hüllen hat Tische 
am Rand des Raumes mit allerlei Gegen-
ständen bestückt. „Ich habe meinen halben 

Haushalt mitgebracht“, erklärt sie und ern-
tet herzliches Gelächter. „Jeder sucht sich 
bitte einen Gegenstand davon aus, der für 
ihn ein Symbol früherer Träume ist. Träu-
me, die ihm auch heute noch wichtig sind. 
Wer möchte, darf den anderen in der Runde 
dann die Wahl des Gegenstandes erklären.“ 
Eifrig werden Symbole ausgesucht: Kreisch-
orangefarbene Wolle, die an die niemals 
abebbende Strick-Leidenschaft erinnert. 
Streichhölzer, die ausgewählt wurden, weil 
der Teilnehmerin Wärme und Licht so wich-
tig sind; eine Kaffeetasse, die an ein gemüt-
liches Beisammensein erinnert. „Ich liebe es 
einfach, mit meiner Familie zusammen-

Imagekampagne  GlaubE haT EinE hEimaT bEi KolpinG

 „Auf dem Glauben ruht 
das Leben.“ Diese Über­
zeugung vertrat Adolph 
Kolping. Bei der Themen­
kampagne, der zweiten 
Phase der Imagekam­
pagne des Kolpingwerkes 
Deutschland, wird neben 
den vier Handlungsfeldern 

„Arbeitswelt“, „Familie“, 
„Junge Menschen“ und 
„Eine Welt“ der Glaube als 
prägender Bestandteil vor­

gestellt, der alle Bereiche 
der Verbandsarbeit durch­
dringt. Glaube und Leben 
bildeten bereits für Adolph 
Kolping eine unauflösliche 
Einheit.  
 

 Kolpingsfamilien 
verstehen sich deshalb 
als Glaubens orte. Der 
Austausch zu Glaubens­
fragen ist ebenso 
selbst verständlich wie 

spirituelle Angebote. 
Gottesdienste, Wallfahrten, 
Besinnungs tage, Exerzitien, 
Frühschich ten und andere 
religiöse An gebote sind ein 
Bestandteil der Kolping­
arbeit. Kolpingmitglieder 
beteiligen sich aktiv am 
Leben ihrer Pfarrgemeinde. 
Mehrere Tausend Kolpin­
ger arbeiten in Kirchenvor­
ständen und Pfarrgemein­
deräten aktiv mit.

Ursula hüllen ist Diözesanseelsorgerin 
und teilt sich als hauptamtliche geist­
liche Begleiterin die Präsesaufgabe mit 
dem Diözesanpräses.
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zusitzen. Das war früher schon so und ist 
es auch heute noch.“ Denn nur gemeinsam 
hätten sie und ihre Familie schwere Zeiten 
überwunden, sagt die Teilnehmerin mit Trä-
nen in den Augen. Gerührt lauschen alle der 
emotionalen Erzählung. Schließlich zückt 
Ursula Hüllen ihr eigenes Symbol, einen 
Taschenspiegel, mit den Worten: „Früher als 
Jugendliche war ich schrecklich unzufrieden 
mit meinem Aussehen. Der Spiegel erinnert 
mich immer an die Spiegelmeditation, wie 
wir sie später auch machen werden: Sich 
lange bewusst betrachten. Im Kopf dabei 
das Hohelied „Schön bist du meine Freun-
din“. Sich verinnerlichen, dass Gott mich 
genau so liebt, wie ich bin.“ 

Im Glauben begeistert:  
austausch, der bereichert
Der Enthusiasmus, mit dem Ursula Hüllen 
die Teilnehmer in Phantasiewelten ent-
führt und geistliche Meditationen beglei-
tet, steckt die anwesenden Frauen an. Sie 
machen mit und lassen sich auf die Situa-

tion ein. Sie nehmen Anteil an bewegenden 
Gedanken anderer und hören einander zu. 
Nicht nur die Teelichter auf dem Stoffweg 
in der Mitte des Stuhlkreises vermitteln be-
sinnliche Wärme und Ruhe. Ursula Hüllen 
strahlt in der Pause: „Es ist immer wieder 
toll, wenn die Teilnehmer so richtig mit-
gehen, lachen und auch weinen. Da merkt 
man, dass sich im Inneren etwas tut.“ Die 
Intensität des Glaubens- und Gemein-
schaftserlebnisses sei aber natürlich ganz 
unterschiedlich im Vergleich einzelner 
Besinnungstage mit tagelangen Exerziti-
en. „Zum Beispiel habe ich bei der Spie-
gelmeditation heute schon gemerkt, dass 
einige Schwierigkeiten damit hatten, sich 
vom Alltag wirklich zu lösen. Das gelingt 
bei Exerzitien, an mehreren Tagen hinter-
einander, meist besser.“ Nichtsdestotrotz 
sei die Besinnung auf den Glauben an Gott, 
das Fragenstellen nach dem Sinn und dem 
eigenen Leben stets eine Bereicherung für 
alle Teilnehmer. „Auch für mich ist es im-
mer wieder spannend. Ich nehme so viel 

mit aus solchen Glaubenstagen. Es ist 
ein Segen“, sagt Ursula Hüllen. 

Im Glauben getragen: In die 
Gemein schaft hineingehen
In der Mittagspause strömen die Teil-
nehmerinnen in das Erdgeschoss in 
den Essenssaal. Einige wirken still und 
nachdenklich, andere wiederum tau-
schen sich lebhaft über die Vormittags-
erlebnisse aus. „Ich mache bei solchen 
Besinnungstagen immer wieder sehr 
gerne mit. Es rückt meine Perspektive 
auf mich und den Glauben immer ein 
Stück zurecht – und darüber hinaus ist 
es auch ein tolles Gemeinschaftserleb-
nis“, äußert sich eine der jüngeren Da-
men. Auf ihren verschiedenen Schu-
hen – hochhackigen Eleganten und 
festen Stiefeln – bewältigen alle Frauen 
an diesem Tag auch den meditativen 
Spaziergang nach dem Mittagessen. 
Und denken dabei über ihren Lebens-
weg nach, der – so individuell er auch 
ist – für alle Teilnehmerinnen doch im-
mer ein Weg mit Gott war und ist. >

TermIne

Der Diözesanverband bietet 
viele Besinnungsmöglichkeiten 
an, zum Beispiel:

17. bis 24. april 2011 
 „Ich sehe was, was du nicht 

siehst!“ Karwoche und Ostern 
für Fami lien, in der Kolping­
Bildungs stätte Coesfeld.

4. bis 8. Juli 2011 
 „Dem Leben auf der Spur“, 

Gemeinschaftsexerzitien für 
Männer, im Haus Meeresstern, 
Wangerooge.

Informationen zu den Ange­
boten beim Kolping­Bildungs­
werk, Hildegard Wübbeling 
Tel. (02541)803-473, 
wuebbeling@kolping­ms.de
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 Wenn wir in unserer 
Themenkampagne 
den Blick auf die 

Eine Welt lenken, tun wir dies 
als Christen, die wir uns im Kol-
pingwerk engagieren, unter dem Fo-
kus, dass diese Welt Gottes Schöpfung ist und 
damit ein Geschenk, das Gott den Menschen 
zur Bewahrung und Gestaltung in die Hand 
gegeben hat. In seiner Enzyklika „Caritas in 
veritate“ schreibt Papst Benedikt XVI.: „Der 
Gläubige erkennt hingegen in der Natur das 
wunderbare Werk des schöpferischen Eingrei-
fens Gottes, das der Mensch verantwortlich 
gebrauchen darf, um in Achtung vor der in-
neren Ausgewogenheit der Schöpfung selbst 
seine gerechten materiellen und geistigen 
Bedürfnisse zu befriedigen.“ Ein Blick in die 
wissenschaftlichen Erhebungen bzw. auch 
in Veröffentlichungen der Medien zeigt uns 
schnell, dass wir von weltweiten gerechten 
Verhältnissen für alle Menschen weit entfernt 
sind. Der Einsatz für Gerechtigkeit dafür, dass 
jedem Menschen das gegeben wird, was seiner 
Würde entspricht, gehört deshalb zu den zen-
tralen Aufgaben der Kirche und damit auch zu 
einer wichtigen Aufgaben im Kolpingwerk. 

Wir wollen uns vom angestrebten Ideal 
den Blick auf die Wirklichkeit nicht verstellen 
lassen, sehen deshalb die Schwierigkeit, voll-
kommene Gerechtigkeit herzustellen. Dies 
soll uns aber nicht entmutigen, die uns mög-
lichen Schritte hin zu einer gerechteren Welt 
zu tun. Jesus Christus hat uns durch sein Le-
ben und sein Evangelium einen unüberseh-
baren Auftrag gegeben, für Gerechtigkeit und 
Solidarität aller Menschen einzutreten. Er hat 
uns gezeigt, dass Gott auf jedes menschliche 
Leben mit Liebe schaut. Nicht zuletzt in der 
Berg predigt macht uns Jesus bewusst, dass 
es darum geht, eine Gerechtigkeit für alle 
Menschen vor Gottes Angesicht aufzubauen. 

Hierbei ist Gott der Orien-
tierungspunkt für die ganze 

Schöpfung. Schon die ersten 
Christen verstanden dies als eine 

Einladung zu einer neuen Lebens-
weise. Umso mehr sind wir als Kirche im 

21. Jahrhundert aufgefordert, zu einer neu-
en Lebensweise einzuladen und uns einzu-
mischen in die konkreten Herausforderungen 
unserer Zeit. Schon die antike Welt nahm 
erstaunt wahr, wie sehr die Christen sich der 
an den Rand Gedrängten, Schwachen, Kran-
ken, Verfolgten annahmen. Dieser Paradig-
menwechsel gilt auch heute noch. Es gilt, bis 
an die Grenzen der Welt hinzuschauen, mehr 
noch, hinzugehen, um sich nach dem Aus-
spruch Adolph Kolpings „die Sorge und Nöte 
der Welt“ zu eigen zu machen: Mangelnde 
Bildung, Arbeitslosigkeit, Hunger, Krankheit 

… seien exemplarisch genannt. Es geht hierbei 
nicht nur um ein politisches Programm, son-
dern um Lebenseinstellung und Lebensweisen. 
In vielen Beispielen unseres Engagements im 
Kolpingwerk erfahren wir immer aufs Neue, 
dass dort, wo das Evangelium verkündet und 
gelebt wird, diese Gerechtigkeit greifbar ist. 

Jesus selbst spricht von Zeichen, die gesche-
hen, wenn Zeugnis abgelegt wird für die Fro-
he Botschaft. Papst Benedikt XVI. hat in seiner 
Friedensbotschaft 2010 formuliert: „Im Sinne 
der Subsidiarität ist es bedeutsam, dass sich je-
der auf der ihm entsprechenden Ebene dafür 
einsetzt, dass das Übergewicht der Partikula-
rinteressen überwunden wird. Eine Aufgabe 
der Sensibilisierung und der Schulung kommt 
besonders den verschiedenen Einrichtungen 

der Zivilgesellschaft und den 
Nichtregierungsorganisati-
onen zu.“ >

Gottes Geschenk
Jesus Christus hat uns den Auftrag gegeben, für 

Gerechtigkeit und Solidarität einzutreten. Das 

Kolpingwerk ist besonders herausgefordert.

Eine Welt. Bewahrung der Schöpfung

msgr. Ottmar Dillenburg,  
Bundespräses  
Kolping Deutschland

Eine Welt lenken, tun wir dies 
als Christen, die wir uns im Kol-

Christen verstanden dies als eine 
Einladung zu einer neuen Lebens
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 So beschreibt Stephan Kowoll, der 
Leiter der Projektgruppe, die 
der Kolping-Bundesvorstand zur 
Imagekampagne eingesetzt hat, den 
zweiten Kampagnenschritt. In der 

Themenkampagne geht es um fünf wichtige 
Betätigungsfelder des Verbandes. „Hier zeigen 
wir, was die Kolpingarbeit vor Ort, in den ver-
bandlichen Gliederungen und Einrichtungen 
ausmacht“, ergänzt Kowoll. Arbeitswelt, Eine 
Welt, Familie, Junge Menschen und Glaube, 
das sind die Felder in denen das Kolpingwerk 
auf den verschiedenen Ebenen stark ist. 

„Wir wollen aber nicht nur unsere Inhalte 
präsentieren, sondern auch Menschen, die 
sich in den jeweiligen Themenfeldern enga-
gieren“, berichtet Heinrich Wullhorst. Der 
Pressesprecher des Kolpingwerkes Deutsch-
land empfindet das als eine besondere Stärke. 

„Wir haben eben nicht irgendwelche Modells 
engagiert, die beliebig und austauschbar 
Werbebotschaften verbreiten. Wir zeigen 
Kolpingmitglieder, die sich im Verband en-
gagieren.“

Sabine Breidung gehört zu denjenigen, 
die sich als „Kolping-Gesichter“ in den 
Dienst der Kampagne stellen. Die 29-Jäh-
rige ist Vorsitzende ihrer Kolpingsfamilie 
Weyhers/Ebersberg. Sabine spürt eine Ver-
antwortung, ihre Mitmenschen zum ka-
tholischen Glauben zu überzeugen. „Ich 
versuche, sie durch meine Erfahrungen bei 
Kolping und in anderen kirchlichen Bezü-
gen, den lebendigen Geist Gottes spüren 
zu lassen.“ In der eigenen Kolpingsfamilie 
geschieht das durch die Organisation von 
Bildungsabenden zum Thema Glaube sowie 
die Mitgestaltung vieler Gottesdienste und 
religiöser Veranstaltungen in der Pfarrge-
meinde durch die Kolpingsfamilie. 

„Unsere Kolping-Gesichter sind die Bot-
schafter unserer Themen, da sie sich im All-
tag dafür einsetzen, dass das, was die Grund-
lage unserer Arbeit ist, nicht nur in unserem 
Leitbild abgedruckt ist, sondern praktisch 
gelebt wird“, erklärt Stephan Kowoll.  

Im Themenfeld Junge Menschen ist 
Stefanie  Wertmann (26) eines der Kol-

ping-Gesichter. Die Lehramtsanwärterin ist 
seit zwei Jahren Diözesanleiterin der Kol-
pingjugend im Diözesanverband Köln. „Aus 
meinem Glauben heraus möchte ich mich 
für andere einsetzen. Dabei ist mir Adolph 
Kolping mit seinem Einsatz für die Sozial-
benachteiligten ein großes Vorbild“, erklärt 
Stefanie Wertmann.  Sie will nicht alles, was 
in Kirche und Gesellschaft passiert, einfach 
so hinnehmen, sondern ihre eigenen Akzente 
setzen, „damit das Leben auf dieser Welt auch 
in 10, 50 oder 100 Jahren noch Spaß macht.“ 

Wichtig für die Themenkampagne ist es 
auch, zu zeigen, dass sich Menschen ver-
schiedener Generationen im Kolpingwerk 
engagieren. Theo Niess ist 70 Jahre alt. Der 
Rentner ist seit fünf Jahrzehnten in seiner 
Kolpingsfamilie Mülheim-Ruhr Heißen/ 
Heimaterde und im Bezirksverband aktiv. 
Die Eine Welt liegt ihm dabei besonders 
am Herzen. „Da ich in meinem Beruf als 
Diplom-Ingenieur auch viel in den Ent-
wicklungsländern der damals noch so ge-
nannten Dritten Welt zu tun hatte,  wurde 
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Junge Christen. Engagiert für die Gemeinschaft. Frohe Botschafter.  
Das sind wir. Sie auch? Mehr Infos unter www.wirsindkolping.de.

Solidarisches Handeln. Einsatz für die Eine Welt. Gefühl für unseren Nächsten. 
Dafür sind wir bekannt. Sie auch? Mehr Infos unter www.wirsindkolping.de.

Unsere Kolping- 
Gesichter: Glauben

Sabine Breidung, 
Nils Kowalewski,  
Anneliese Storch

Dafür steht Kolping
„Nachdem wir mit dem ersten Teil unserer 

Imagekampagne durch die sechs Begriffe  

Glaube, Tatkraft, Verantwortung, Begeisterung, 

Freude und Mut Aufmerksamkeit erzeugt  

haben, zeigen wir nun, was unsere Inhalte sind.“ 

gen, den lebendigen Geist Gottes spüren gen, den lebendigen Geist Gottes spüren 
zu lassen.“ In der eigenen Kolpingsfamilie 

wicklungsländern der damals noch so ge
nannten Dritten Welt zu tun hatte,  wurde nannten Dritten Welt zu tun hatte,  wurde 



ich mit den krassen sozialen Unterschieden 
und der Armut in diesen Ländern konfron-
tiert.“ So war Theo Niess ein Anliegen, als 
1985 im Diözesanverband Essen die Aktion 

„Ein Banner für Brasilien“ gestartet wurde, 
hierfür in meiner Kolpingsfamilie zu wer-
ben und eine Partnerschaft mit einer Kol-
pingsfamilie im Brasilianischen Bundesstaat 
Piaui einzugehen.

Eines der Kolping-Gesichter aus der Ar-
beitswelt ist Franz Kugler aus dem Diö-
zesanverband Augsburg. Der 63-Jährige 
ist seit September 2010 Rentner. Seit dem 
Beginn seiner Lehre als Installateur und 
Heizungsmonteur ist er dem Kolpingwerk 
zugetan. Nach vielen unterschiedlichen 
Funktionen innerhalb des Verbandes, wur-
de Franz Kugler 1991 als Vertreter des Kol-
pingwerkes Deutschlands in den Vorstand 
des Deutschen Handwerkskammertages 
gewählt. Dort vertrat er bis zu seinem  Aus-
scheiden im Dezember 2010 die Interessen 
des Verbandes. „Gerade die kleinen und 
mittleren Betriebe, die oft als Familienbe-

triebe geführt werden, sind in wirtschaftlich 
schwierigen Zeiten ein wichtiges Rückgrat 
unserer Gesellschaft“, will sich Franz Kug-
ler in seinem Engagement für diese Firmen 
und besonders auch für das Handwerk stark 
machen. 

Das Thema Familie präsentieren Sabine  
Kerkenbusch (35) und ihre Tochter Anna 
(5). Beide kommen aus Peissenberg und 
sind, wie Ehemann Andreas (39) und Sohn 
Stefan (3), alle Mitglied der dortigen Kol-
pingsfamilie. Die Mutter und Hausfrau 
arbeitet in einer Teilzeitbeschäftigung als 
Biotechnikerin in einem Labor. Ehrenamt-
lich engagiert sie sich als Bezirksleiterin im 
Bezirk Würmseegau. Im Diözesanverband 
Augsburg ist sie neben der Arbeitsgruppe 
Familie noch als Kess-Trainerin in Sachen 
Kindererziehung unterwegs. „Mir ist es ein 
Anliegen, Familien zu unterstützen und 
ihnen zu helfen. Ich finde es zunehmend 
wichtiger den Kindern die Werte der Gesell-
schaft und den Glauben an Gott zu vermit-
teln“, beschreibt sie ihre Motivation. >
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Gemeinsames Beten. Christliche Nächstenliebe. Der Glaube an Gott.  
Das macht uns stark. Sie auch? Mehr Infos unter www.wirsindkolping.de.

Eine gerechte Arbeitswelt. Persönliche Entfaltung. Arbeit im Team.    
Dafür setzen wir uns ein. Sie auch? Mehr Infos unter www.wirsindkolping.de.

Abbildungen unten v.l.n.r.: Unsere Kolping-
Gesichter
Junge menschen Benedikt Volberg, 
Anna Ruf, Stefanie Wertmann
eine Welt maximiliane Rösner, Katja Weh-
Gleich, Theo Niess
Arbeitswelt Franz Kugler, Klaus Dieter Ruf, 
Brigitte Nagler
Familie Sabine und Anna Kerkenbuschmittleren Betriebe, die oft als Familienbemittleren Betriebe, die oft als Familienbe-

Kindererziehung unterwegs. „Mir ist es ein Kindererziehung unterwegs. „Mir ist es ein 
Anliegen, Familien zu unterstützen und 

Image  Kampagne

Die Kolpingsfamilien, wie auch 
alle übrigen Gliederungen des 
Verbandes werden die möglich-
keit haben, demnächst materia-
lien für die Themenkampagne 
zu bestellen. Dazu werden sie 
ein Startpaket erhalten, das 
folgende materialien enthält:

 1 Satz Postkarten 
mit je einem der Themenmotive

 5 Plakate DIN A 3 
mit je einem der Themenmotive

 1 Themenflyer 16-seitig 
mit allen 5 Themen
Weitere Materialien können 
dann im Kolpingshop zu den 
entsprechenden Preisen bestellt 
werden. Daneben werden die 
Kolpingsfamilien die Möglich-
keit erhalten, sich Plakate in 
anderen Größen und Themen-
flyer (4-seitig) zu den einzelnen 
Themen als Vorlagen im Internet 
herunterzuladen. 
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Diözesanverband Münster

Ämterwechsel im diözesanverband 
Rave übergibt geschäftsführungen an diözesansekretär norpoth

Von Rita Kleinschneider

 Das Kolpingwerk Diözesanverband  
Münster e.V. hat einen neuen Ge-
schäftsführer. Johannes Norpoth 

wurde von der Mitgliederversammlung am 
12. Januar einstimmig in diese Position ge-
wählt. Er ist bereits Diözesansekretär. 

Am gleichen Tag kamen die Gesellschaf-
tervertreter der Kolping-Bildungswerk Di-
özesanverband Münster GmbH und der 
Gesellschaft zur wirtschaftlichen Betäti-
gung des Kolpingwerkes mbH zusammen. 
Sie bestellten Johannes Norpoth ebenfalls 
zu ihrem neuen Geschäftsführer. Norpoth 
übernimmt diese Ämter von Alfons Rave, 
der fast 35 Jahre lang in diesen Geschäftslei-
tungen verantwortlich war und am 31. Au-
gust 2011 aus dem Arbeitsverhältnis beim 
Diözesanverband Münster ausscheidet. 

Bernd Krämer, ehrenamtlicher Diöze-
sanvorsitzender des Kolpingwerkes Diöze-
sanverband Münster und Vorsitzender des 
gleichnamigen Rechtsträgers, würdigte nach 
dem formellen Rücktritt von Alfons Rave 
dessen außerordentliches Engagement und 
seine Verdienste um den Verband. „Du hast 
fast ein Viertel der 152-jährigen Geschichte 
des Diözesanverbandes im Bistum Münster 
in Verantwortung und Leitung unseres Kol-

neuer geschäftsführer mehrerer Kolpinginstitutionen ist Johannes norpoth (2.v.r.) als nachfolger von 
Alfons Rave (2.v.l.). gratulanten: dirk Holtmann (links) und diözesanvorsitzender Bernd Krämer (rechts).

pingwerkes gestanden. Bei dir ist die Aussa-
ge, einen Verband geprägt zu haben, mehr 
als angebracht.“ So sei es für Alfons Rave 
selbstverständlich gewesen, seinen Rücktritt 
lange vorher anzukündigen. Die Übergabe 
seiner Ämter wurde seit einem Jahr vorbe-
reitet. Kontinuität in den vielen Aufgaben 
und Verantwortungen des Diözesanver-
bandes sei somit gewährleistet. 

Der Diözesanvorstand, der sich aus ehren- 
und hauptamtlichen Mitgliedern zusam-
mensetzt, hatte vor zwei Jahren beschlossen, 
die hauptamtlichen Führungsämter des 
Diözesansekretärs und Geschäftsführers in 
einer Person zu vereinen. Johannes Norpoth 
ist bereits im Dezember 2009 vom Diöze-
sanvorstand zum Diözesansekretär gewählt 
worden. So konnte er sich in enger Koopera-
tion mit seinem Vorgänger vorbereiten. 

Sehr dankbar sei man, so Krämer, dass 
Alfons Rave auch über seine offizielle Ver-
abschiedung am 24. September 2011 hinaus 
die Geschäftsführungen von Kolping-Stif-
tung, Kolpingwerk-Trägergesellschaft mbH 
und des Vereins Kolpinghaus Münster eh-
renamtlich weiterführen werde. Für die 269 
Kolpingsfamilien steht Rave noch bis Au-
gust als Diözesangeschäftsführer in Fragen 
zu Satzung, Versicherungen oder Haftung 
als Ansprechpartner zur Verfügung. @

Veranstaltungen

 Recklinghäuser gespräche: 
Die Insitution Kirche ist wie 
eine Baustelle, die sich in einem 
stetigen Veränderungsprozess 
befindet. Darum geht es in 
der Gesprächsreihe „Baustelle 
Kirche“ mit Veran-
staltungen am 22. 
März, Thema „Zur 
Zukunft der Pfar-
reien im Bistum 
Münster“, und 
29. März, Titel 

„Gemeinde im 
Wandel“. Die 
Gespräche 
beginnen um 
19.30 Uhr im Kreishaus 
Recklinghausen, Kurt-Schu-
macher-Allee 1; der Eintritt ist 
frei. Ausführliche Infos: www.
kolping-kreis-recklinghausen.de.

 Kolpingjugend: Wahlen und 
Austausch – das steht auf dem 
Programm bei der Diözesankon-
ferenz vom 8. bis 10. April in Co-
esfeld. Gemeinsam entscheiden 
die Jugendlichen über Anträge 
und gestalten den Diözesan-
verband mit. Die Teilnahme ist 
kostenlos. Anmeldung unter 
(02 541) 803-471 oder per E-Mail 
an vormann@kolping-ms.de.

 Wochenende für Paare:
Das Kolping-Familienteam im 
Land Oldenburg lädt ein, sich 
einmal etwas Gutes zu gönnen. 
Das Wochenende vom 18. bis 20. 
März in der Katholischen Land-
volkshochschule Oesede richtet 
sich an Paare, die sich drei Tage 
lang gegenseitig Zeit schen-
ken möchten. Anmeldungen 
(04 441) 872-273 oder kolping-
werk@bmo-vechta.de.
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Kirche“ mit Veran
staltungen am 22. 
März, Thema „Zur 
Zukunft der Pfar-

19.30 Uhr im Kreishaus 
Recklinghausen, Kurt-Schu
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Von Ansgar Wiemers

 Judentum – Christentum – Islam: Prä-
gende Kulturen in Deutschland und der 
Welt“: Unter dieser Überschrift standen 

die diesjährigen „Tage der Orientierung“ 
des Kolpingwerks Diözesanverband Pader-
born. Eingeladen waren die Vorsitzenden 
der Kolpingsfamilien. Vor dem Hintergrund 
der jüngsten Buchveröffentlichung des ehe-
maligen Bundesbankers Thilo Sarrazin und 
der provokanten These von Bundespräsi-
dent Christian Wulff am Tag der deutschen 
Einheit 2010, wonach der Islam inzwischen 
auch zu Deutschland gehöre, wurde diese 
Einladung außerordentlich gut angenom-
men. Erstmalig musste aufgrund des großen 
Interesses eine zweite Veranstaltung angebo-
ten werden.

Unter der Leitung von Diözesanpräses 
Ansgar Wiemers und mit dem Referenten 
Wolfgang Hansen, dem Leiter der vom Kol-
ping-Bildungswerk Paderborn getragenen 
Gesellschaftspolitischen Akademie Soest, 
stellten sich die Teilnehmer der auch für das 
Kolpingwerk als Verband in der katholischen 
Kirche relevanten Frage nach Ursprung und 
Wesen deutscher und europäischer Kultur 
und ihrer Abgrenzung zum Islam. Anknüp-
fend an Vorwissen und Erfahrungen der 
Teilnehmer wurde ein differenziertes und 
farbiges Bild der Geschichte und der Offen-
barung der drei großen monotheistischen 

Religionen entfaltet, die sich – wenn auch in 
teils unterschiedlicher Überlieferung – alle 
auf Abraham zurückführen. Einer verglei-
chenden Betrachtung der grundlegenden 
Glaubensaussagen, der Inhalte und litera-
rischen Einordnungen der Offenbarungs-
schriften schloss sich ein Durchgang durch 
die oftmals konfliktgeladene Geschichte an, 
welche die drei Weltreligionen miteinan-
der verbindet. Die Fest- und Alltagskultur 
von Juden, Christen und Muslimen wurde 
ebenso beleuchtet wie Regeln für eine von 
Missverständnissen möglichst freie Begeg-
nung unter gegenseitigem Respekt vor den 
religiös und kulturgeschichtlich motivierten 
Umgangsformen.

Die „Tage der Orientierung“ sind schon 
seit vielen Jahren ein jährliches Angebot 
für die Vorsitzenden der Kolpingsfamilien 
im Kolpingwerk Diözesanverband Pader-
born, aktuelle gesellschaftspolitische Frage-
stellungen mit Relevanz für die praktische 
Tätigkeit aus dem Blickwinkel kirchlicher 
Werteordnung zu reflektieren. Eingerahmt 
werden die thematischen Arbeitseinheiten 
von gemeinsamen Gebetszeiten. Den Ab-
schluss bildet die Eucharistiefeier am Sonn-
tag mit der Erteilung des Blasiussegens. 
Aufgrund des derzeit laufenden Um- und 
Neubaus der Kolpingbildungsstätte Soest 
wurden die Tage der Orientierung erstma-
lig in der Kolpingbildungsstätte Weberhaus 
Nieheim veranstaltet.@

Diözesanverband Paderborn

Tage religiöser orientierung
diskussionen über das Wesen der Weltkulturen

Teilnehmergruppe der „Tage der orientierung“ in nieheim mit diözesanpräses Ansgar Wiemers (4.v.r.).

ankündigungen

 Wallfahrt nach Werl
Am Sonntag, 17. Juli lädt der 
Diozesanverband Paderborn alle 
Kolpingsfamilien zur Wallfahrt 
nach Werl ein. Im 350. Jubilä-
umsjahr der Wallfahrt zum 
Gnadenbild der Muttergottes 
in Werl steht die Veranstaltung 
unter der Überschrift: „Denn wir 
schauen aus nach dir.“ Der bi-
blische Satz aus Psalm 33 greift 
das Leitwort für den Prozess der 
pastoralen Entwicklung im Erz-
bistum Paderborn auf. Im Jahr 
1661 kam das Marienbild aus der 
Wiesenkirche im benachbarten 
Soest nach Werl. Seither wird 
Maria in Werl als „Trösterin der 
Betrübten“ verehrt. Seit 1947 
findet die Werlwallfahrt des 
Kolping-Diözesanverbandes 
Paderborn im Fünf-Jahres-
Rhythmus statt.

 neues Motto: „Selbst bewusst 
– Stärken bilden – Außen wirken“, 
anhand dieser Wortpaare will 
der Diözesanvorstand Paderborn 
die Zukunftsfähigkeit der Ver-
bandsarbeit diskutieren. „ Wir 
sind ein Verband, in dem gute 
Traditionen gelebt werden, der 
sich aber auch mit zeitgemäßen 
Entwicklungen in Kirche und 
Gesellschaft befassen muss“, 
sagt Diözesansekretär Thomas 
Müller. Eine erste Diskussionsge-
legenheit gibt es beim Diözesan-
rat vom 25.-26. März. Angelegt 
ist das Verbandsprojekt auf fünf 
Jahre. 

 Frauentag in Hamm: 
Seit mehr als 45 Jahren prägen 
Frauen das Kolpingwerk. Beim 
Frauentag in Hamm am 9. April 
ab 9.30 Uhr berichten Frauen 
von ihrem Weg und ihren Erfah-
rungen bei Kolping und können 
sich untereinander austauschen. 
Informationen unter www.
kolping-paderborn.de.
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Diözesanverband Essen

deutsch-polnische Partnerschaft erneuern und pflegen
Berufsorientierung und ein Kochbuch sollen zukünftige Projekte sein

termine

 dV Köln – War die Arbeit frü-
her sozialer? Diese Frage beant-
wortet der Politiker Karl-Josef 
Laumann auf der Fachtagung 
Seniorenpolitik am 17. März von 
15 bis 17 Uhr im Kolpinghaus 
International. Laumann ist 
Fraktionsvorsitzender der CDU 
Nordrhein-Westfalens und war 
von 1990 bis 2005 Mitglied des 
Bundestages. Die Beschäftigung 
mit der Arbeitswelt ist eines 
seiner politischen Kernthemen. 

 dV essen – Tag der Präsides: 
Diözesanpräses Bernd Steinröt-
ter lädt alle Präsides und geist-
lichen Begleiter zum Treffen am 
19. März von 10 bis 13 Uhr ins 
Kolping-Berufsbildungswerk 
Essen ein. Die pastorale Beglei-
tung und der Glaube stehen 
im Mittelpunkt. Der ehemalige 
Weihbischof und Diözesan-
präses Franz Grave hat sein 
Kommen zugesagt. 

 dV essen – Briefmarkenbörse: 
Die Kolpingsfamilie Duisburg-
Duissern lädt am 12. März zur 
Briefmarkenbörse ein. Von 10 
bis 17 Uhr werden im Pfarrsaal 
St. Elisabeth in der Duissernstr. 
20 die von der Kolpingsfamilie 
gesammelten Einzelmarken und 
Alben zum Verkauf angeboten. 
Der Erlös kommt dem Partner-
schaftsprojekt mit dem Kolping-
werk Brasilien in Piaui zugute. 

 Aus seiner langjährigen Erfahrung 
in der deutsch-polnischen Partner-
schaftsarbeit hat der Diözesanver-

band Essen Schlüsse gezogen. Mit neuen 
inhaltlichen Schwerpunkten soll die Parn-
terschaft belebt werden. Schließlich besteht 
sie seit mittlerweile fast 16 Jahren. Feste Be-
standteile des Programms sind ein jährliches 
Vorstandstreffen sowie ein Partnerschaft-
streffen der Kolpingmitglieder alle zwei 
Jahre. Beide Länder wechseln sich dabei als 
Gastgeber ab. Im September vergangenen 
Jahres fand ein solches Treffen in Essen statt. 
Bei einem Nachtreffen auf deutscher Seite 
wollte man nun herausfinden, wie es in Zu-
kunft weitergehen soll. 

„Festzustellen ist, dass eine internationale 
Partnerschaft durchaus ihre Schwierigkeiten 
hat“, räumt Willi Stahlschmidt als Partner-
schaftsbeauftragter ein. „Die Verständigung 
ist manchmal recht problematisch, da kaum 
ein Deutscher die polnische Sprache be-
herrscht und wir fast immer auf Dolmet-
scher angewiesen sind.“ 

Darüber hinaus funktioniert die Kolping-
arbeit in Polen anders als in Deutschland. In 
Polen werden viele soziale Projekte von ein-
zelnen Kolpingsfamilien gestemmt, die aber 
durch die EU oder andere Geldgeber finan-

ziert werden. Mitgliedsbeiträge werden nur 
minimal erhoben. „Wir in Deutschland ar-
beiten viel für unsere eigenen Mitglieder mit 
unserem selbst erwirtschafteten Geld. Auch 
hier gibt es soziale Projekte, jedoch liegt 
unser Hauptaugenmerk mehr auf dem Bil-
dungsprogramm und den Veranstaltungen. 
Diese Unterschiede machen es schwierig, 
deutsche Kolpingsfamilien für eine solche 
Partnerschaft zu gewinnen“, sagt Willi Stahl-
schmidt. 

gemeinsamkeiten fördern
Beim Nachtreffen wurden aber nicht nur 
Unterschiede kritisch in den Blick genom-
men, sondern auch Gemeinsamkeiten er-
kannt. So vereinbarten die Essener, in der 
nächsten Zukunft mehr für das gegenseitige 
Kennenlernen zu tun. Dabei möchte der 
Diözesanverband Essen zwei Ideen weiter 
verfolgen:

Zum einen besteht großes Interesse daran, 
die Berufsorientierungsarbeit (BOA) nach 
Polen zu „exportieren“. Die BOA-Mitarbei-
ter aus dem Bistum Essen würden gerne ihre 
Erfahrungen weitergeben und Schulungen 
für Multiplikatoren aus Polen anbieten. 
Zum anderen gibt es die Idee eines deutsch-
polnischen Kochbuches. „Wenn jede Kol-

Manfred Witter (rechts) von der Berufsorientierungsarbeit des diözesanverbandes essen verabredete 
im september konkrete Maßnahmen in Polen.

pingfamilie ein Rezept beisteuert, könnte 
eine interessante Sammlung entstehen“, 
erhofft sich Willi Stahlschmidt. Als zweiter 
Schritt könnten sich daraus viele deutsch-
polnische Kochabende ergeben.@
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 Bei einem Sonntagsgottesdienst in der 
Gemeinde St. Marien in Aachen wur-
de der neue Diözesanpräses Arnold 

Jörres in sein Amt eingeführt. Im Auftrag 
des Bischofs überreichte Pfarrer Rolf-Peter 
Cremer die Ernennungsurkunde. Arnold 
Jörres ist in den 62 Jahren seines Lebens oft 
einen „anderen“ Weg gegangen: Sein Abitur 
machte er an einer höheren Handelsschule 
und wurde danach  Lehrer an Grund- und 
Hauptschulen. Doch statt in die Sicherheit 
einer Beamtenlaufbahn zu gehen, studierte 
er Theologie in Bonn und Freiburg. 

Nach der Priesterweihe 1981 ging er 
als Kaplan nach Mönchengladbach-Venn. 
Sein Wunsch, danach für einige Jahre nach 
Brasilien zu gehen, wurde von den brasili-
anischen Behörden während der Militärdik-
tatur abgelehnt. Für die nächsten 16 Jahre 
kümmerte er sich in Jülich und Aachen um 
die Kranken und übernahm dann die Seel-
sorge für Menschen mit Hörschädigung.

„Neugierig bin ich auf Kolping, auf Euch, 
auf Euren Versuch, den Sozialverband vor 
Ort zu leben, in die Nachfolge des Mannes 
aus Nazareth zu treten in den Schuhen von 
Adolph Kolping“, schreibt Arnold Jörres in 
einem ersten Brief an die Aachener Kol-
pingsfamilien.@

der neue diözesanpräses Arnold Jörres.
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Von Bettina Weise

 Heutzutage stellen sich in der Erzie-
hung viele mediale Fragen: Wie 
lange darf mein Kinder fernsehen? 

Was ist mit sozialen Netzwerken? Sind alle 
Computerspiele schädlich? Je älter die Kin-
der werden, desto geringer wird der Einfluss 
der Eltern. Grund genug, Kindern frühzeitig 
den richtigen Umgang mit Medien zu ver-
mitteln. Dazu bietet der Diözesanverband 
Köln einen neuen Kurs an: „Wege durch den 
Mediendschungel – Kinder und Jugendliche 
sicher in der Medienwelt begleiten®“. Das 
Konzept stammt vom Deutschen Kinder-
schutzbund. Bildungsreferentin Claudia 
Harbrink hat im letzen Jahr die Fortbildung 
absolviert und ist begeistert: „Die Eltern in 
ihren Kompetenzen zu stärken, das ist das 
Ziel des Kurses.“ In den nächsten Jahren soll 
er in ganz Deutschland angeboten werden. 

statussymbol Handy
Das Kursprogramm ist auf vier Abende ver-
teilt. Es geht um Fernsehen, Internet, Han-
dy und Computerspiele. Claudia Harbrink 
startet in den Infoabend zum Thema Handy 
mit einem Quiz im Stil von „Wer wird Mil-
lionär“. Manchen Teilnehmern wird erst da-
bei klar, was das Handy heute alles kann: Es 
ist nicht nur Telefon, sondern auch Fotoap-
parat, Uhr, Taschenrechner und Spielekon-
sole, mit der man ins Internet gehen kann. 

Meist bekommen Kinder ihr erstes Han-
dy, wenn sie auf eine weiterführende Schule 
kommen. Es dient der Erreichbarkeit und 
ist praktisch. Aber bald wird das Handy 
zum Statussymbol mit Fallstricken: Beim 
sogenannten Branding werden Tasten mit 
Funktionen verbunden, so dass man sich 
zum Beispiel ins Internet einwählt, ohne es 
zu merken. Und das kostet. 

die Faszination verstehen
Wenn es um Computerspiele geht, baut 
Claudia Harbrink Spielekonsolen auf. Von 
der Wii bis zum „Ballerspiel“ – die Eltern 
können alles ausprobieren. „Es ist spannend 

zu sehen, wie unterschiedlich Männer und 
Frauen reagieren“, sagt Claudia Harbrink. 

„Die Frauen finden ein Spiel wie Egoshooter 
meist furchtbar. Männern geht es ähnlich, 
aber wenn sie so ein ‚Ballerspiel‘ auspro-
bieren, können sie sich der Faszination oft 
nicht entziehen.“ Eine wichtige Erfahrung 
sei die Erkenntnis, dass es schwer falle, ein 
solches Spiel zu beenden. Aber besonders 
das müssten Kinder lernen. Es gibt auch 
viele pädagogisch wertvolle Spiele. Diese 
könne man beispielsweise auch gemeinsam 
spielen, schlägt Claudia Harbrink vor. In der 
Freude und Stressauslösung beim Spielen 
unterschieden sich Kinder auch stark. So 
können nur die Eltern die für ihre Kinder 
passenden Regeln aufstellen. 

Eine Mutter meldete sich nach dem letz-
ten Medienkurs bei Claudia Harbrink und 
erzählte: „Ich habe mit meinem Sohn alle 
seine Spiele ausprobiert. Ich konnte es zwar 
nur schlecht, aber mein Sohn hat sich total 
gefreut!“ Neben allen Gefahren können die 
Medien das Familienleben bereichern, wenn 
man sie sinnvoll nutzt. 

Informationen unter www.kolping-koeln.
de, „Anwalt für Familien“.@

Diözesanverband Köln

sicher durch den Mediendschungel
neues Kursangebot für Kolpingsfamilien

nicht nur für Kinder wichtig: Medienkompetenz.

Diözesanverband Aachen

neu im Amt
Jörres ist neuer diözesanpräses
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Diözesanverband Osnabrück

ein guter name für gute Taten
Seit 15 Jahren zeichnet die „Hans-Tegeler-Stiftung“ 

beispielhafte Initiativen von Kolpingsfamilien aus.  

90 Aktionen wurden seitdem prämiert.

 Die „Kolping 2000 – Hans Tegeler 
Stiftung“ wurde 1995 gegründet. 
Sie wurde benannt nach dem lang-

jährigen Diözesanvorsitzenden Hans Tegeler. 
Seit der Gründung vergibt das Kuratorium 
der Stiftung Förderpreise für modellhafte 
und zukunftsweisende Projekte von Kol-
pingsfamilien und Bezirksverbänden in den 
Diözesanverbänden Osnabrück und Ham-
burg. So sind bis heute über 90 Aktionen 
mit einer Gesamtsumme von rund 42 000 
Euro prämiert worden. Das 10-köpfige Ku-
ratorium unter Vorsitz des Diözesanvorsit-
zenden Norbert Frische übergibt die Preise 
alljährlich auf der Diözesanversammlung.

„Viele kennen seinen Namen, für die meis-
ten ist er eine Institution“, so lautete die 
Schlagzeile im Kolpingblatt im April 1991. 
Hans Tegeler war im Kolpingwerk kein 

Unbekannter. Nachhaltig geprägt wurde 
er durch die Jugendarbeit im Kolpingwerk. 
Zunächst engagierte sich Hans Tegeler als 

Jugendgruppenleiter in seiner Kolpingsfa-
milie Holzhausen-Ohrbeck. Bald wurde er 
Bezirkssenior, Diözesansenior und nach der 
Strukturreform 1971 Diözesanvorsitzender. 
Dieses Amt behielt er bis 1990. Im Kolping-
werk Deutschland war er Zentralsenior und 
langjähriges Mitglied im Zentralpräsidium 
und Zentralvorstand. 32 Jahre nahm er 
auf Diözesanebene höchste Verantwortung 
wahr. Bis zu seinem plötzlichen Tod 1991 
war er zudem Bürgermeister der Stadt Ge-
orgsmarienhütte. Seine Frau Maria Tegeler 
ist seit Gründung der Stiftung Mitglied im 
Kuratorium.   Stephan Düing  @

Preisträger des Jahres 2010 war die Kolpingsfamilie Aschendorf für die schulische ganztagsbetreuung.

Unterstützer  gesucht

Wer möchte, kann die Kolping 2000 
– Hans Tegeler Stiftung unterstützen: 
Spenden können auf das Stiftungs-
konto 1 101 637 963 bei der Sparkasse 
Emsland (BLZ: 266 500 01) überwie-
sen werden. Auf Wunsch wird eine 
Spendenquittung ausgestellt. 

die Kolpingsfamilie Rulle wurde von der stiftung für die Betreuung des „Vater-Kind-Zeltlagers“ geehrt.

Hans Tegeler (1934 - 1991)
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Diözesanverband Hildesheim

Auch eine diKo der Kolpingjugend kann interessant sein 
die ergebnissicherung einer Beratung ist wichtig.  
sie kann auch spaß machen. „Wo seht ihr eigentlich die Stär-

ken der Kolpingjugend?“ 
– „Na ganz klar, bei so Ver-

anstaltungen wie der DiKo, natürlich!“ So 
beginnt die erste Phase einer Gruppenarbeit 
während der vergangenen Diözesankonfe-
renz (DiKo) der Kolpingjugend. 

Es folgt eine Auflistung aller Veranstal-
tungen, die im Laufe eines Jahres durchge-
führt werden. Bald entwickelt sich eine leb-
hafte Diskussion: „Aber warum sind diese 
Veranstaltungen eine Stärke?“ – „Ich kann 
dort Erfahrungen sammeln: Zelten im Win-
ter zum Beispiel, das würde man doch sonst 
nie machen!“ – „Und man trifft ganz andere 
Persönlichkeiten, die vielleicht viel älter sind 
oder auch jünger. Man versteht sich aber 
trotzdem irgendwie mit denen.“

Standortwechsel in den Nachbarraum: 
„Hat die Kolpingjugend eigentlich auch 
Schwächen?“ – „Naja, ich höre immer, dass 
man viel zu tun hat. Konferenzen und Sit-
zungen, das klingt nicht so spannend.“ – 

„Aber es gibt doch auch manchmal viele 
Vorurteile, gerade gegenüber Kirche und so.“ 
Also ist doch nicht alles nur gut. „Seht ihr 
eigentlich auch Bedrohungen für die Kol-
pingjugend?“ – „Naja, wenn ich den ganzen 
Tag in der Schule war und am Wochenende 
auch noch was dafür tun muss, dann habe 
ich keine Zeit mehr, mich bei Kolping zu 
engagieren oder zu einer Veranstaltung zu 
fahren. Das ist schon eine Bedrohung.“ 

ein echtes Leitungsteam

Erneuter Raumwechsel:  „Seht ihr eigentlich 
irgendwelche Möglichkeiten für die Kol-
pingjugend?“ – „Wir sollten überlegen, ob 
wir mit unseren Veranstaltungen auch wirk-
lich alle Jugendlichen ansprechen.“ – „Ge-
nau, was ist denn mit denen, die altersmäßig 
am oberen Ende der Kolpingjugend stehen, 
für die gibt es eigentlich gar nichts...“ – 

„Wenn wir einmal selber ein spirituelles An-
gebot bei Kolping wahrnehmen und es nicht 
leiten wollen, können wir das dann nicht 
mal versuchen?“ –  „Eine gute Möglichkeit 
ist doch auch die generationenübergreifen-
de Arbeit. Immerhin sind im Kolpingwerk 
Kinder, Jugendliche und Erwachsene!“

Dies ist nur ein kleiner Ausschnitt aus 
Diskussionen und Gesprächen, die das 
Leitungsteam der Kolpingjugend im Di-
özesanverband Hildesheim während des 

Thementeils der Konferenz hören kann. 
Der Begriff Leitungsteam ist inzwischen 
wirklich angebracht, da elf Jugendliche und 
junge Erwachsene gemeinsam die Leitung 
bilden: Yvonne Derigs, Franziska Kandora, 
Christian Pieper und Florian König als Di-
özesanleiter; Susanna Kilian, Theresa Wuit-
schick, Bastian Hollemann, Christina Klamt, 
Sebastian Lyschik als Diözesanleitungsteam 
sowie Johannes Lehmann als Kinderstufen-
beauftragter und Matthias Hohgräbe als 

Jugendbildungsreferent. Gemeinsam mit 
über 40 Jugendlichen haben sie sich drei 
Stunden lang intensiv mit dem Thema „Kol-
pingjugend – heute und morgen“ beschäf-
tigt und bei Bedrohungen und Schwächen 
auf Verbesserungsmöglichkeiten geschaut. 
Konkrete Ideen werden in Anträge gebracht, 
die noch auf der Konferenz verabschiedet 
werden. Was einer gründlichen Diskussion 
bedarf, wird mit in eine spätere Klausurta-
gung genommen.  @

dass eine Konferenz nicht langweilig sein muss, beweist die diKo (diözesankonferenz) der Kolpingju-
gend; Kleingruppen tragen dazu ebenso bei wie eine rasche umsetzung.
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Region Ost

Waldtraud Pätz zur Regionalvorsitzenden gewählt

Die Regionalversammlung hat mit 
überwältigender Mehrheit Wald-
traud Pätz zur neuen Vorsitzen-

den des Regionalverbandes Ost gewählt. 
Geschmack an Kolping hat sie durch ihre 
berufliche Tätigkeit gefunden: Bereits 
bei der Eröffnung des Kolping-Berufs-
bildungswerkes (KBBW) in Hettstedt be-
gann sie dort als Erzieherin. „Ich wollte 
unbedingt mehr wissen. In zahlreichen 
Gesprächen wurde mir die Kolping-Idee 
immer vertrauter. In den vielen späteren 
Jahren meiner Arbeit im Kolping-Berufs-
bildungswerk war mir Adolph Kolping 
ein guter Wegberater“, sagt das 64-jäh-
rige Kolpingmitglied. „In der täglichen 
Arbeit mit den Auszubildenden sich 
auf Augenhöhe zu begeben, ständig 
offen zu sein für Sorgen und Nöte 

termine  Region ost

 25.- 27. märz 2011  – „Demokratie 
jetzt!“ – Multiplikatorenbildung der 
Kolpingjugend DV Dresden-Meißen

 1. - 3. April  2011 –  Bildungs-
wochenende des DV Görlitz in 
Schmochtitz

 8. - 10. April 2011   –  Ravensbrück-
Einsatz der Kolpingjugend im DV 
Berlin

 7. mai  – „Anti-Gewalt-Training“ 
der Kolpingjugend im DV Berlin 

 21.-22. mai  – Bildungsfahrt der 
Kolpingjugend DV Dresden-Meißen 
in die KZ Gedenkstätte Dachau – auf 
den Spuren des Kolpingpräses Alojs 
Andritzki

 27.-29. mai  – Gemeinschaftswo-
chenende der Kolpingjugend DV Er-
furt auf der Bleibe bei Heiligenstadt

termine DV hambuRg

 Mi. 9.3.2011 ab 18:30 Uhr 
„Kolpingjugend stammtisch“ 
im Hofbräuhaus Hamburg, 
Esplanade 6. Weitere Infos bei 
Andrea und Dirk Vorwerk unter 
0172-40 58 204 oder vorwerk@
kolping-dv-hamburg.de.

 „Adolph Kolping – Ein Mensch, 
der heute noch begeistert“: 
Kompass-Aktionstag am 
26.3.2011 in Rostock. Informati-
onen und Anmeldung über das 
Diözesanbüro (040) 227 216 28, 
kolping@kk-erzbistum-hh.de.

 8.-10. April – „Fünf Spürnasen 
auf heißer Spur“: Bildungswo-
chenende für Kinder im Alter von 
6 bis 10 Jahren im Nils-Stensen-
Haus, Wentorf. Informationen 
und Anmeldung im Diözesanju-
gendbüro Tel.: (040) 227 216 33 
oder info@kolpingjugend-dv-
hamburg.de.

 15. bis 17. April: „Ein Konflikt ist 
(k)ein Problem – Wochenende 
für Frauen im Edith-Stein-Haus, 
Parchim. Informationen im Diö-
zesanbüro Tel.: 040 / 227 216 28 
oder kolping@kk-erzbistum-hh.
de

 Die Kolpingsfamilie Hamburg-Wil-
helmsburg hatte im Jahr 2007 das 
große Glück, auf einen Schlag 36 

Neumitglieder, überwiegend  Familien mit 
Kindern, aufzunehmen. Was ist daraus ge-
worden?

Vor den Neuaufnahmen bestand die Kol-
pingsfamilie zum größten Teil aus älteren 
Mitgliedern. „Unsere Kolpingsfamilie steht 
nicht mehr in dem Ruf, eine Gemeinschaft 
älterer Herrschaften zu sein. Die gemein-
samen Veranstaltungen sind lebendiger 
geworden“, beschreibt der stellvertretende 
Vorsitzender Geza Kruky. Bei den Veranstal-
tungen gebe es ein respektvolles und fami-

liäres Miteinander. Der Vorstand achtet bei 
der Programmgestaltung darauf, dass für 
jeden etwas dabei ist. Außerdem gibt es Ver-
anstaltungen wie z.B. Grünkohlessen, Ad-
ventstag und Kolping-Gedenktag, an denen 
die gesamte Kolpingsfamilie teilhaben kann.  
Es gibt aber auch gezielte Angebote für die 
verschiedenen Altersgruppen, darunter ein 
Familienwochenende mit 54 Eltern und 
Kindern im Schloss Dreilützow mit interes-
santen Angeboten für Kinder und Jugend-
liche (Foto). Geza Kruky: „Dadurch fühlen 
sich auch unsere Jüngsten respektiert und 
als Teil der familiären Gemeinschaft einge-
bunden. Viele unserer neu aufgenommenen 

Mitglieder sind in unsere Kolpingsfami-
lie eingetreten, um Teil einer Gemein-
schaft zu werden, in der respektvolles 
Miteinander an erster Stelle steht.“ 

Dass es außer bei Kolping in der Ge-
meinde für Familien wenige Angebote 
gibt, war ein Grund, bei Kolping mitzu-
machen. „Wichtig war dabei, dass eine 
Familie den ersten Schritt macht, um 
andere mitzuziehen“, so Geza Kruky. 
Mittlerweile haben auch viele der jun-
gen Mitglieder Vorstandsverantwortung 
übernommen, um mitzugestalten.  @

Diözesanverband Hamburg

neumitglieder gut aufgenommen

der Jugendlichen und mit ihnen Problemlö-
sungen zu finden, sie ein Stück ihres Lebens-
weges zu be- gleiten, war 
mir sehr wichtig.“ 
M i t dieser 
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Region Ost

ehrengeleit für den Märtyrer Alojs Andritzki

unter den mehr als 2000 Teilnehmern des Festzuges befanden sich auffällig viele Kolpingmitglieder.

In einem großen Prozessionszug wurden 
am 5. Februar 2011 in Dresden die Ge-
fäße mit der Asche von drei im KZ Dach-

au ums Leben gekommenen Priestern und 
NS-Gegnern vom Alten Katholischen Fried-
hof in der Friedrichstraße feierlich in die 
Kathedrale übertragen, darunter die Urne 
von Kolpingpräses Alojs Andritzki. Mehr als 
2.000 Menschen haben sich an dem Prozes-
sionszug beteiligt. 

Unter den viele Gläubige aus ganz Sach-
sen und Ostthüringen waren die Kolpings-
familien mit ihren Bannern weithin sichtbar. 
Als Präses der Dresdener Kolpingsfamilie 
ist ihnen Alojs Andritzki ein besonderes 

Region Ost

Waldtraud Pätz zur Regionalvorsitzenden gewählt

@

Vorbild. Reiter und Motorradfahrer der 
Polizei gaben dem Zug das Ehrengeleit. Zu 
den Prozessionsteilnehmern gehörte auch 
Sachsens Innenminister Markus Ulbig und 
Polizeipräsident Bernd Merbitz. Am Polizei-
präsidium, dem ersten Inhaftierungsort An-

dritzkis – trat Bischof Joachim Reinelt vor 
den vielen Menschen ans Mikrofon. In sei-
ner Ansprache erinnerte er an die 34 Priester 
des Bistums, die unter dem Nationalsozialis-
mus in Haft gerieten, sowie an die zwölf von 
ihnen, die in Konzentrationslagern waren. 
Bläser aus Radibor, dem sorbischen Heimat-
ort Alojs Andritzkis, und die Dresdner Ka-
pellknaben, deren Präfekt er war, der Chor 
des sorbischen Gymnasiums Bautzen sowie 
ein ökumenischer Posaunenchor aus Rade-
berg gestalteten die Prozession musikalisch. 

Vor der Frauenkirche setzte Landesbi-
schof Jochen Bohl mit einem Grußwort ein 
starkes Zeichen der Ökumene. Alojs An-
dritzki habe mit seinem Leben und Sterben 
daran erinnert, „dass es etwas Höheres gibt 
als das Interesse am eigenen Vorteil“, so Jo-
chen Bohl. Andritzki habe sich zu Gott be-
kannt, Nazi-Unrecht beim Namen genannt 
und sei dadurch zum Vorbild geworden. 

Unter Glockengeläut zog die Festprozes-
sion in der Kathedrale ein. Mit der Selig-
sprechung Andritzkis am Pfingstmontag, 13. 
Juni, in Dresden werden die drei Gefäße auf 
dem Altar des linken Seitenschiffs in einem 
Schrein ihren endgültigen Platz finden.   
Michael Baudisch/N.G.   @

Das Bistum Dresden ehrt 

drei NS-Opfer, darunter ein 

Sorbe und Kolpingpräses.

Festgottesdienst in der dresdener Kathedrale.

Einstellung ging Waldtraud Pätz auch an 
die Umsetzung des Pilotprojektes „Kol-
pinggemeinschaften“ im KBBW. „Es ist 
mir sehr wichtig“, so Pätz, „die Kolpings-
familien Hettstedt und Aschersleben und 
das KBBW Hettstedt zukünftig enger mit 
einander zu verbinden. Und in ihrer neuen 
Aufgabe als Regionalvorsitzende möchte 
sie gern Bindeglied und eine Vermittlerin 
zwischen den einzelnen Bereichen sein so-
wie gemeinsam mit den fünf ostdeutschen 
Diözesanverbänden einen Beitrag für die 
Zukunft des Kolpingwerkes leisten. 

Neben Waldtraut Pätz sind Helmut 
Gregert und Berno Wendt neu in den 
Regionalvorstand gewählt worden. In ih-
ren Ämtern bestätigt wurden Carmen 
Thomschke, Gerhard Buchholz und Karl 
Smettan.   @
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Mit Kolping unterwegs

es gibt viel zu entdecken
Reisen verbindet und weitet den Blick. Deshalb gehören Urlaubsangebote zum festen Programm 

von Diözesanverbänden (DV) und Kolpingsfamilien. Freizeitbeauftragte erarbeiten immer wieder 

neue Angebote und nehmen die Reisenden mit auf Entdeckungstour.

Diözesanverband Mainz

der Berg ruft
Familien-Winterfreizeit in grächen

Von Markus Wehner

 Seit fünf Jahren fährt der DV Mainz mit 
Familien in den Schnee. Diesmal hatte 
Verbandssekretär Markus Wehner eine 

Reise nach Grächen ins Schweizer Wallis or-
ganisiert. Hatten die Familien anfangs noch 
Bedenken wegen der langen Anfahrt, so wa-
ren gerade die Kinder von der Fahrt durch 
den Lötschbergtunnel mit dem Autoreise-
zug begeistert. In Grächen auf 1500 Metern 
Höhe angekommen, mussten die Skifahrer 
den kompletten Inhalt des Kolping-Busses 
erst auf ein Elektro-Taxi umladen, da der 
halbe Ort aus Umweltschutzgründen für 
Benzinautos gesperrt ist.

die Kinder fahren lieber 
snowboard anstatt ski

An der Gruppenunterkunft, einem Selbst-
versorgerhaus, angekommen, durften sie 
erfreut feststellen, dass das „Haus Ausblick“ 
seinem Namen alle Ehre machte – konnten 
sie doch einen unverbauten Blick auf die 
höchsten Gipfel der Schweizer Alpen nahe 
des Matterhorns genießen. Nachdem alle 
Familien ihre Zimmer eingerichtet hatten, 
wurden die Skipässe und Skikurse gebucht 
sowie die nötige Ausrüstung – vor allem für 
die Kinder – geliehen. 

Dem Trend folgend, hatten einige Kinder 
sich in diesem Jahr zum ersten Mal für einen 
Snowboardkurs statt für einen Skikurs ent-

schieden. Das beunruhigte einige Eltern, da 
plötzlich Handschuhe und Skihosen stärker 
durchnässt waren, die Liftauffahrt wieder 
eine große Herausforderung bedeutete und 
sie beim Begleiten oft auf ihre Kinder war-
ten mussten.

Kulinarisches zwischen 
selbstversorgung und Mäc sisu

Das Skigebiet ließ gerade für die Kolping-
Familiengruppe nichts zu wünschen übrig, 
hat es doch einen der größten Winter-Kin-
derparks der Schweiz mit Kinderkino im 
Schnee-Iglu, Kinderhort und einem Fami-
lienrestaurant mit „Mäc Sisu“, wie das dor-

tige Maskottchen genannt wird. Morgens 
und Abends kümmerte sich „Chefköchin“ 
Manuela Murmann mit ihrem Mann Peter 
und Tochter Maria aus der Kolpingsfami-
lie Ober-Roden um das leibliche Wohl aller 
Teilnehmer. Allabendliche Kartenspiel-Run-
den mit Rommé und „Sechs nimmt“, eine 
Waldwanderung zu einem See, ein Ausflug 
zum Matterhorn, Rodeln sowie Eislaufen 
rundeten das diesjährige Programm der 
Mainzer Kolpinger ab. Ein Höhepunkt war 
auch die abendliche Feuershow aller Skileh-
rer am Berghang.

Aufgrund des Erfolges soll es auch im 
kommenden Jahr wieder eine Winterfreizeit 
für Familien geben. @ 

seit fünf Jahren fahren Familien aus dem dV Mainz gemeinsam in den Wintersport.
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„das Angebot von Reisen ist bei der niederlahnstei-
ner Kolpingsfamilie st. Barbara seit Jahren fester 
Programmbestandteil“ erläutert Ferdi Müller, der 
Vorsitzende der Kolpingsfamilie. so weist der 

„Reisekalender“ auf der Homepage www.kolping-

lahnstein.de seit 1979 insgesamt 45 Reisen aus. 
Zuletzt erkundeten im oktober 29 Mitglieder 
und Freunde der Kolpingsfamilie 12 Tage lang das 
Heilige Land (Foto). in Bethlehem machten sich 
die Kolpinger ein eigenes Bild von der Arbeit des 

Caritas-Baby-Hospitals, das die Kolpingfamilie seit 
Jahren unterstützt. die nächste israel-Reise ist für 
2014 geplant. in diesem Jahr stehen Wanderferien 
und eine Fahrt nach Rom zum 20. Jahrestag der se-
ligsprechung Adolph Kolpings auf dem Programm. 

 Von Markus Essig

Chile, dieses lange, zwischen Pazifik 
und Andenkette eingezwängte Land 
im Süden Lateinamerikas, wollten 

Claudia und Hans-Werner Brinner endlich 
kennenlernen. 2008 hatten sie Claudia Brin-
ners Schwester, die seit 18 Jahren in Quito 
in Ecuador lebt, besucht. Dort organisierte 
die Schwester alles. Durch Chile wollten sie 
sich alleine durchschlagen. Die Flüge wa-
ren schon gebucht, die touristischen Ziele 
ausgewählt, da war den Brinners klar, dass 
sie noch mehr kennenlernen wollten. Sie 
wollten den Menschen näher kommen, und 
sie wollten erfahren, wie soziale Herausfor-
derungen in Chile angegangen werden.

Als Referentin für Altenhilfe beim Cari-
tasverband war Claudia Brinner klar: Im 
katholischen Chile muss es verbandliche 
Strukturen geben, die den gewünschten Ein-
blick eröffnen können. Sie knüpfte Kontakte 
zur Caritas, wollte aber auch über die eige-
ne Organisation hinaus schauen. Nach dem 
Kontakt mit dem Freiburger Kolping-Di-

özesanbüro wusste sie über Einrichtungen 
der Jugendberufshilfe und die Kolpinghotels 
in Chile Bescheid und bekam gute Adressen.

Die erste Nacht in Chile verbrachten die 
Reisenden im Hostal Kolping in Santiago 
de Chile. „Im Kolping Hostal in Linares 
im Süden hat uns dann Diakon Ibar Hu-
erta Alvarez empfangen. Er nahm uns mit 
zu einem Ausflug und zeigte uns in Qui-
namavida ein Atelier, in dem Senioren Ge-
brauchsgüter und Souvenirs aus Tuffstein 
herstellen und verkaufen“, erzählen sie. In 
der Nachbarschaft stellt eine andere Grup-
pe Gewebtes und Stricksachen aus gefärbter 
Schafwolle her. „Im Kolping Hostal in Li-
nares hatten wir Gelegenheit, an einem Ar-
beitstreffen von Seniorinnen teilzunehmen. 
Die Frauen bereiten die Schafwolle für die 
Naturfarben-Kollektion in Quinamavida 
auf. Wir lernten auch engagierte Vertreter 
verschiedener Seniorenarbeitskreise und 
die Vertreterin des Regierungsprogramms 
für Seniorenarbeit kennen. Sie treffen sich 
regelmäßig im Kolping-Hostal. Die Herstel-
lung und der Verkauf der Strickwaren und 

Diözesanverband Freiburg

urlaub mit einblick
das ehepaar Brinner hat bei seiner Chilereise viel über Kolping gelernt

Souvenirs aus Tuffstein sind aus einem För-
derprojekt, in Zusammenarbeit mit Kolping 
Chile, hervorgegangen. Ältere Menschen ha-
ben dadurch eine Möglichkeit gefunden, ih-
ren Lebensunterhalt selbst zu bestreiten.“ @

Meldungen

 Trauer um Jürgen Schmidt
Jürgen Schmidt, Landessekretär 
des Kolpingwerkes Landesver-
band Baden-Württemberg und 
Diözesangeschäftsführer des DV 
Rottenburg-Stuttgart, verstarb 
am 3. Februar in Waiblingen. Als 
Diözesangeschäftsführer regte er 
viele zukunftsweisende Prozesse 
an. Er stand Pate für ein Konzept 
der Verbandsentwicklung 
(KA-MEL – Kolpingakademie für 
Mitgliedermotivation, Ehren-
amtsengagement und Leitungs-
qualität), das auch im Bundes-
verband wichtige Impulse setzte. 
Er war ein Visionär und ein 
treibender Motor zur Verbands-
entwicklung und -erneuerung.
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Diözesanverband Speyer

schauen, staunen und verstehen
Bruno Kreitner organisiert seit über 30 Jahren Kolping-Reisen

Neugierig auf diese Welt, ihre Schön-
heit und auf die Menschen, das ist 
der 76-jährige Bruno Kreitner aus 

Oggersheim noch heute. Zwar ist es für ihn 
mühsamer geworden, eine Reise zu organi-
sieren und durchzuführen, aber die Freude 
daran ist noch da. Reisen 
und Wandern führen Men-
schen zusammen. Besonders 
das Wandern schafft eine 
Gemeinschaft, die oftmals 
ein Leben lang hält. Und 
Gemeinschaft ist für den ge-
standenen Kolpinger eine 
zentrale Erfahrung. „Mensch 
werden kann man nur in Ge-
meinschaft“, meint Kreitner, 
der viele Jahrzehnte Mitglied 
im Diözesanvorstand war 
und dort den Arbeitsbereich 
Kultur und Freizeit betreute. 
Gemeinsam etwas tun, gemeinsam beten 
und feiern, wie Kolping es seinen Gesellen 
mit auf den Weg gegeben hat, das war und 
ist ihm gleichermaßen wichtig. 

Nach Meran geht es in diesem Jahr. Die 
Reisegruppe selbst hat sich dieses Ziel ge-

Was macht ein Freizeitbeauf-
tragter?
Er versucht, von anderen 
Kolpingsfamilien oder Kol-
pingmitgliedern zu erfahren, 
was diese in der ihnen zur 
Verfügung stehenden Frei-
zeit tun. Das stellt er anderen 
als Anregung zur Verfügung. 
Darüber hinaus versuche ich, 
interessante Reisen oder Wan-
derungen anzubieten, die von 
Kolpingsfamilien allein nicht 
angeboten werden können.

Ich bin von der Diözesan-
versammlung gewählt worden, 
nachdem das Amt einige Zeit 
vakant war. Unterstützt werde 
ich vom Fachausschuss „Frei-

zeitentwicklung und Freizeit-
politik“ und als Beauftragter 
bin ich auch Mitglied im Di-
özesanvorstand.
Was sind deine aktuellen Pro-
jekte?
Zunächst steht unsere Flug-
reise nach Rom im Oktober 
zum 20. Jahrestag der Selig-
sprechung Adolph Kolpings 
an. Am ersten Wochenende 
im September wollen wir mit 
der „Bibel im Rucksack“ den 
Hochwald durchqueren und 
über Dinge sprechen, die nor-
malerweise nicht unbedingt 
Gesprächsthemen sind.
Was macht ein Freizeitbeauf-
tragter in seiner Freizeit?

Diözesanverband Trier

„Von den Kolpingsfamilien kommen gute ideen“
Karl-Josef endres ist seit vier Jahren Beauftragter für Freizeitentwicklung im dV Trier – ein interview

wünscht. Die Mitglieder fahren zum Teil 
schon seit Jahrzehnten mit Bruno Kreitner. 
Mitglieder aus allen Kolpingsfamilien der 
Diözese nahmen an Kreitners Reise- und 
Wanderprogrammen teil. Für das Kolping-
werk hat dies große Bedeutung: Bei den 

Kolping reisen wird ein Stück 
Einheit des Verbandes ge-
lebt und immer wieder neu 
vertieft: „Aus Kolpingmit-
gliedern werden Freunde.“ 
Kreitner betont, dass „wahre 
Freundschaften“ entstan-
den sind, die sich gerade in 
schweren Zeiten und persön-
licher Not bewährt haben. 

„Schauen, staunen und ver-
stehen“ ist ein Leitsatz von 
Bruno Kreitner. So kommt 
er Adolph Kolping ganz nahe, 
dem die Bildungsarbeit so 

wichtig war. Kolping wusste um den Wert 
einer Reise, wenn sie mit offenen Augen und 
mit den Augen des Herzens unternommen 
wird. Bruno Kreitner hat heute noch dieses of-
fene Herz und die Neugier auf das Leben, die 
Kolping von seinen Gesellen erwartet hat. @

Meldungen

 DV Fulda
18. 3.: Gebetsnacht der Kolpings-
familien in Fritzlar, Stadtallen-
dorf, Fulda und Aufenau, Infos: 
www.Gebetsnacht.DV-Fulda.de. 

 DV Speyer
Im Alter von 93 Jahren starb 
in Wattenheim Kolpingbruder 
Wilhelm Fernekeß. Am Kol-
pinggedenktag 1935 trat er der 
Kolpingsfamilie bei. 

 LV Rheinland-Pfalz
In einer Pressekonferenz stellten 
Kolpingwerk und KAB in Rhein-
land-Pfalz ein gemeinsames Po-
sitionspapier zur Landtagswahl 
am 27. März vor. Unter dem Leit-
wort „Verantwortlich leben, so-
lidarisch handeln“ formulierten 
die beiden katholischen Sozial-
verbände ihre Erwartungen an 
die künftige Landespolitik. Das 
Positionspapier ist erhältlich 
bei den Diözesansekretariaten 
der Verbände oder unter Tel. 
(0631)65797 und E-Mail: dgs-kl@
kolping-dv-speyer.de.

Freizeit ist für einen Rentner ein schwie-
riges Wort. Mit 66 bin ich noch Küster in 
unserer Pfarrei St. Bartholomäus in Kell am 
See, wandere hin und wieder gern, küm-
mere mich um unsere 20 Messdiener und 
verwalte die Mittel des Förderkreises un-
seres Kindergartens St. Michael. Gelegent-
lich leite ich auch am Sonntag Wort-Gottes-
Feiern.

In meiner Kolpingsfamilie Kell am See 
bin ich seit etwa 40 Jahren Mitglied, schon 
zu lange im Vorstand als Kassierer und für 
die Buchführung sowie die Mitgliederver-
waltung zuständig. Wenn Not am Mann ist, 
helfe ich auch bei unserer Mundart-Thea-
tergruppe aus.

Verheiratet bin ich mit einer lieben Frau, 
die mir die notwendige Zeit lässt, um das 
alles tun zu können. @

Bruno Kreitner.

Karl-Josef endres.
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Diözesanverband Rottenburg-Stuttgart

Reiseziel deutschland
die Kolpingsfamilie Ludwigsburg will die nähere umgebung entdecken

Einmal im Jahr gehen etwa 40 Reiselus-
tige der Kolpingsfamilie Ludwigsburg 
im Bus auf große Fahrt. „Deutschland 

kennenzulernen ist unser hauptsächliches 
Ziel“, erzählt die Schriftführerin Christa 
Flügge. „Viele Leute kennen die ganze Welt, 
nur die nähere Umgebung nicht“, erklärt sie. 
Meistens seien die Teilnehmer „begeistert, 
wie schön und vielseitig es hier bei uns ist.“ 
Bei ihren Fahrten nutzen die Ludwigsburger 
gerne die Kolping-Ferienstätten als Unter-
kunft: In Duderstadt (Harz), in Salem (Me-
cklenburg) oder in Teisendorf (Voralpen-
land) machten die Gruppen bereits Station. 
Einige Reisen gehen aber auch in andere 
Länder. Diesmal werden vom 27. Mai bis 3. 
Juni die Provence und die Camargue in Süd-
frankreich angesteuert.

„Diese Reisen fördern die Gemeinschaft 
und Freundschaften“, berichtet Christa 
Flügge. Seit etwa 20 Jahren organisiert sie 
die Bildungsreisen – viele Jahre wurde sie da-
bei tatkräftig von Renate Reinsch unterstützt.

Das Besondere an den Fahrten sei der gute 
Zusammenhalt der Teilnehmer. „Es schaut 
immer einer nach dem anderen. Selbst Al-
leinreisende fühlen sich sicher. Es ist immer 
jemand da, mit dem sie gehen und sich 
unterhalten können“, beschreibt Christa 
Flügge. Dies überzeugte sogar mehrmals 
Reiseteilnehmer, die keine Kolpinggeschwis-
ter waren, von einer Mitgliedschaft im Kol-
pingwerk.

Kurzentschlossene können sich noch zur 
Reise nach Südfrankreich anmelden. Kon-
takt: Christa Flügge, Tel.: (07141)928218. @

TerMine

 DV Limburg
18. bis 20. 3.: Vater-Kind-Wochen-
ende in Kirchähr.

1. bis 3. 4.: Religiöses Wochenen-
de in Herbstein.

15. 4.: Diözesaner Jugendtag in 
Limburg.

 DV Mainz
18. bis 20. 3: Gruppenleiter-
Grundkurs der Kolpingjugend 
im Feriendorf Herbstein.

25. bis 27. 3.: Kinderwochenende 
für sechs- bis 12-jährige Kinder 
im Hunsrück.

2. 4.: Diözesan-Jugendleiterkon-
ferenz im Kolpinghaus Offenbach.

10. 4.: Kegelmeisterschaften des 
Bezirks Dieburg in Groß-Zimmern.

25. 4. bis 1. 5.: Spenden-Hilfstrans-
port des DV Mainz nach Portugal.

 DV Speyer
23. bis 26. 3.: Exerzitien I auf Ma-
ria Rosenberg.

26. 3.: Diözesankegelmeister-
schaften in Schifferstadt.

9. bis 10. 4.: Diözesankonferenz 
der Kolpingjugend in Homburg.

29. 4.: 110 Jahre Kolpingsfamilie 
Landstuhl: „SWR1-Night Fever“.

 DV Trier
15. bis 17. März: Tankstelle Kloster 

– Auszeit, Kloster Engelport, Treis-
Karden. Anmeldung unter Tel. 
(02630)957441, E-Mail: susanne.
bender@kolping-trier.de.

Kolping-Forum „Kolpingsfamilien 
im DV Trier – Wo stehen wir? Wo 
wollen wir hin? 2. 4. in Auersma-
cher, 9. 4. in Vallendar. Anmel-
dung: Tel. (0651)9941042, E-Mail: 
marianne.thesen@kolping-trier.de. 
10. 4.: in Wittlich im Rahmen des 
Einkehrtages des Bezirksver-
bandes Mittelmosel Anmeldung: 
Tel. (06571)5539, E-Mail: franz-
josefmertes@t-online.de.

Diözesanverband Fulda

Für die selbstverwaltung
Bezirkstag von Kolpingsfamilien und KAB-gruppen zu den sozialwahlen
 „Die Leistungsausgaben der deutschen So-
zialversicherung betragen jährlich rund 430 
Milliarden Euro“, sagte der Bundesgeschäfts-
führer der Arbeitsgemeinschaft Christlicher 
Arbeitnehmerorganisationen (ACA), Jürgen 
Peters aus Köln, bei einer gemeinsamen Ta-
gung des Kolpingwerkes Nordhessen und 
der KAB in Kassel. „Sie werden überwiegend 
durch Beiträge der Versicherten und der 
Arbeitgeber aufgebracht. Allein die Kon-
trolle dieser gewaltigen Beträge wäre schon 
Begründung genug, weiter für eine starke 
Selbstverwaltung in der Sozialversicherung 
durch Vertreterversammlungen und Verwal-
tungsräte zu kämpfen.“

Der Bundesbeauftragte für die Sozial-
wahlen, der frühere hessische CDU-Bun-
destagsabgeordnete Gerald Weiß, wies in 
seinem Referat auf die Bedeutung der So-
zialwahlen hin. Nach der Europawahl und 
der Bundestagswahl sei die Sozialwahl mit 
mehr als 45 Millionen Wahlberechtigten 

die nächst-wichtigste Wahl in Deutschland. 
Leider seien sich viele Versicherte der Mög-
lichkeit, über Wahlen in den Sozialversiche-
rungen direkt mitzubestimmen, kaum be-
wusst. Mäßige Wahlbeteiligungen könnten 
eines Tages die Gefahr herauf beschwören, 
dass durch die Politik andere Strukturen 
als die Selbstverwaltung geschaffen würden, 
warnte er.

Die Katholische Arbeitnehmer-Bewegung 
(KAB) und das Kolpingwerk wollen deshalb 
gemeinsam mit Aufklärungsaktionen dafür 
sorgen, dass die Wahlbeteiligung bei den 
Sozialwahlen steigt. „Die Selbstverwaltung 
entspricht ureigensten Prinzipien der ka-
tholischen Soziallehre und der christlichen 
Sozialethik“, betonte der Kasseler Kolping-
Vorsitzende Franz Tschöpe.

Die Kolpingsfamilien im Bistum Fulda 
werden im März und April weitere Aktions- 
und Informationsveranstaltungen zur Sozi-
alwahl 2011 durchführen. @
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Landesverband Bayern

sozialwahlen in Bayern
Am 1. Juni ist der Stichtag für die nächste Sozialwahl. Auch aus Bayern stellen sich engagierte 

Kolpingmitglieder zur Wahl. Mit den Stimmen der Wähler setzen sie sich in den Parlamenten der 

Versicherungen für die Grundsätze der katholischen Soziallehre im deutschen Sozialsystem ein.

die christliche stimme in den sozialversicherungen 
engagierte Kolpingmitglieder aus Bayern rufen Wähler zur stimmenabgabe auf

Nun ist sie wieder da, die drittgrößte 
und gleichzeitig unbekannteste Wahl in 
Deutschland. 48 Millionen Versicherte der 
verschiedenen Sozialversicherungsträger er-
halten im April die Wahlunterlagen. 

Kaum einen Haushalt sollte es geben, der 
vor den roten Wahlbriefunterlagen ver-
schont bliebe. Dennoch kann es sein, dass 
einige Versicherte leer ausgehen und andere 
die Wahlunterlagen bis zu dreimal erhalten. 
Woran liegt das?

Die Wahl erfolgt als Listenwahl nach den 
Grundsätzen der Verhältniswahl. Gesetzlich 
unterschieden wird in eine Wahl mit Wahl-
handlung, bei der die Wahlberechtigten ihre 
Stimme abgeben können, und einer ohne 

Wahlhandlung. Zu dieser kommt es, wenn 
nur eine Vorschlagsliste eingereicht wird 
oder wenn auf mehreren Vorschlagslisten 
insgesamt nicht mehr Kandidaten benannt 
werden als Organmitglieder zu wählen sind. 
In diesem Fall gelten die vorgeschlagenen 
Kandidaten als gewählt.

Dass bei der größten gesetzlichen Kran-
kenkasse in Bayern (AOK-Bayern) und bei 
den länderspezifischen Rentenversiche-
rungsträgern keine Urwahlen stattfinden, 
macht es nicht leicht, die Systematik dieser 
Wahlen verständlich zu machen. 

Wir würden uns wünschen, wenn fol-
gende Faustregel in eigener Sache gelten 
könnte:

1. Jeder Wahlbrief wird ausgefüllt und an 
den jeweiligen Versicherungsträger zu-
rückgeschickt.

2. Bei folgenden Trägern wird empfohlen, 
das Wahlkreuz an der Listennummer der 
Christlichen Verbände (Kolping, KAB 
und BVEA) zu machen:
• Deutsche Rentenversicherung Bund – 

Liste 5
• DAK (Deutsche Angestellten Kranken-

kasse) – Liste 5
• Barmer GEK – Liste 5
• Techniker Krankenkasse – Liste 3
Über die Wahlen hinaus ist das bür-

gerschaftliche Engagement im Bereich 
der Selbstverwaltung gefragt. Schließlich 
braucht es viele Versicherte, die bereit sind, 
in den Vertreterversammlungen und son-
stigen Gremien mitzuwirken.

Die Arbeitsgemeinschaft christlicher Ar-
beitnehmerorganisationen (ACA) hat sich 
deshalb nicht nur auf Bundesebene orga-
nisiert, sondern auch auf Landes- und Re-
gionalebene. Diesen Arbeitsgemeinschaften 
von Kolping, KAB und der Evangelischen 
Arbeitnehmerorganisation obliegt es, die 
Kandidatenlisten zu erstellen. Diese Aufga-
be verlangt steten Abstimmungsbedarf. So 
werden im Bereich der Sozialgerichtsbarkeit 
Arbeits- und Sozialrichter aus dem Kreis 
der Arbeitnehmerschaft gesucht oder im 
Bereich der Rentenversicherung Versiche-
rungsälteste ausgebildet. Wer sich für eine 
solche Aufgabe interessiert, kann sich an sei-
nen Diözesan- oder an den Landesverband. 
wenden.

Auf Wahlkampftour: Willi Breher hofft, dass viele Wähler in Bayern ihre stimme abgeben.
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ewald Kommer kümmert sich als Verwaltungsrat 
um jene Regelungen, die über die gesetzlichen 
Bestimmungen hinausgehen.

Seit seiner Kindheit ist Diözesangeschäfts-
führer Ewald Kommer bei der Krankenver-
sicherung AOK versichert. Doch mehr als 
eine bloße Mitgliedschaft bei der AOK? Das 
konnte sich Kommer lange nicht vorstellen; 
darüber hatte er nie nachgedacht, bis vor 
sieben Jahren: „Mein Amtsvorgänger, Di-
özesansekretär Walter Harrer, kam im Jahr 
2004 auf mich zu und hat mich gefragt, ob 
ich mir vorstellen könnte, mich in der sozi-
alen Selbstverwaltung der AOK zu engagie-
ren“. 

In die Rechte und Pflichten musste sich 
der Geschäftsführer im Kolping-Diözesan-
verband Eichstätt damals erst einmal ein-
lesen. „Dabei wurde mir erst bewusst, wie 
wichtig die Aufgabe eines Verwaltungsrates 
überhaupt ist“, sagt er heute. 

Für die Sozialwahlen 2005 hat er sich als 
Kolping-Kandidat beworben, wurde vom 
ACA-Landesverband Bayern für die Sozi-
alwahlen 2005 als Kandidat nominiert und 
ist seither Mitglied des Verwaltungsrates der 
Allgemeinen gesetzlichen Ortskrankenkas-
sen (AOK) in Bayern. 

Zusammen mit den anderen Mitgliedern 
ist er dort für die Satzung zuständig, das 
heißt für jene Regelungen zu Mitgliedschaft, 
Leistungen und Beiträgen, die über die ge-

setzlichen Bestimmungen hinausgehen. 
Als einer der fünf Verwaltungsräte, die die 

Arbeitsgemeinschaft christlicher Arbeitneh-
merorganisationen (ACA) stellt, ist Ewald 
Kommer Mitglied im Außenausschuss. Dort 
werden Entscheidungen zu Verträgen mit 
Leistungsbringern (Ärzten, Krankenhäu-
sern, Arzneimittelherstellern etc.) beraten, 
das Immobilienmanagement der AOK be-
stimmt oder die Pflegeleistungen unter die 
Lupe genommen.

Im Außenausschuss, in dem vor allem 
die Beziehungen der AOK zu den Partnern 
im Dienst am Versicherten geregelt werden, 
liegt Ewald Kommer vor allem der immense 
personelle und finanzielle Aufwand am Her-
zen, den die AOK im Bereich der Prävention 
betreibt: „Für werdende Mütter, Kindergar-
ten- und Schulkinder, Diabetesgefährdete, 
um nur einige zu nennen, wird hier einiges 
getan“, sagt Kommer. 

Ewald Kommer ist von seiner Kranken-
kasse überzeugt und diese Überzeugung 
begründet er auch: „Gerade der Verwal-
tungsrat ist ja auch dafür zuständig, dass die 
Beiträge der Versicherten so verwendet wer-
den, dass sie mit den Leistungen, die dafür 
geboten werden, ein gesundes Leben führen 
können.“ 

Im Sommer 2005 zogen erstmals zwei Ver-
treter der ACA in das Versichertenparlament 
der Deutschen Angestellten Krankenkasse 
(DAK) ein: Hannes Kreller aus München 
als Vertreter der KAB und Willi Breher aus 
Pfaffenhofen/Ilm als Vertreter des Kolping-
werkes. 

In den Jahren zuvor war die ACA mit 
nur einem gewählten Mitglied im 30 Per-
sonen zählenden Verwaltungsrat vertreten. 
Zusammen mit drei Vertretern der Dienst-
leistungsgewerkschaft Verdi versuchte die 
kleinste unter den Fraktionen auch häufig 
im notwendigen Schulterschluss mit den 

Diözesanverband München und Freising

gesundheitspolitik hautnah – Zwei Bayern in Hamburg
Willi Breher und Hannes Kreller gehören als Vertreter der ACA dem Versicherungsparlament der dAK an

übrigen Versichertenvertretern, den Spiel-
raum der Entscheidungsmöglichkeiten 
auszufüllen. Schließlich kamen mit dem 
Wettbewerbsstärkungsgesetz und der Ge-
sundheitsreform bis zur Einführung des 
Gesundheitsfonds und der Zusatzbeiträge 
schwere Zeiten auf die Kassen zu. 

Schon in ihrer ersten Amtszeit erlebten 
die ACA-Vertreter, wie durch den Gesetzge-
ber immer wieder große Stücke der Autono-
mie der Selbstverwaltung entzogen wurden. 

Die Mitwirkungsmöglichkeiten innerhalb 
der einzelnen Sozialversicherungsträger be-
werten die Vertreter von Kolping, KAB und 

der Evangelischen Arbeitnehmerorganisa-
tion dennoch als sehr positiv. Dies insbe-
sondere in den Ausschüssen und vor allen 
Dingen in den Widerspruchsausschüssen 
im direkten Dienst für die Versicherten. 

Aus diesem Grund hofft die kleine Grup-
pe bei den bevorstehenden Sozialwahlen 
2011 bei der DAK und den anderen groß-
en Kassen wie Barmer-GEK und Techniker 
Krankenkasse auf einen Stimmenzuwachs. 

Dasselbe gilt auch für die bevorstehende 
Wahl bei der Deutschen Rentenversicherung 
Bund. Auch hier tritt die ACA mit einer ei-
genen Liste an. 

Diözesanverband Eichstätt

Als Verwaltungsrat im einsatz für andere Versicherte
einer der fünf Verwaltungsräte des ACA: Kolping-diözesangeschäftsführer ewald Kommer – ein Porträt.
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Im Rahmen eines Festgottesdienstes führte 
der Bischöfliche Beauftragte für Verbände, 
Domkapitular Michael Bär, Pfarrvikar Peter 
Meister in sein Amt als Präses der Kolpings-
familie Burghausen ein.

In seiner Predigt ging Bär auf die Per-
sönlichkeit des seligen Adolph Kolping ein. 

„Kolping erhebt den Zeigefinger, aber nicht 
den moralischen, sondern den pädago-
gischen in Richtung der Gesellschaft. Über-
all ist von Werten die Rede: Eine Kolpings-
familie vermittelt Werte an Jung und Alt 
und hat ein klares pädagogisches Konzept“, 
sagte der Domkapitular. Weiter betonte er, 

dass Kolping eine Heimat für die Christen 
in der Kirche biete. Als katholischer Sozial-
verband stehe Kolping für einen tätigen, ak-
tiven Glauben der konkreten Nächstenliebe. 
Pfarrvikar Peter Meister ist seit dem 1. Sep-
tember mit 75 Prozent seiner Arbeitszeit im 
Pfarrverband Burghausen tätig. Mit 25 Pro-
zent seiner weiteren Arbeitszeit kümmert er 
sich um die Belange der Kolpingsfamilien 
als Diözesanpräses.

Im Anschluss an den Gottesdienst wurde 
im Pfarrsaal gemeinsam gebruncht. Neun 
neue Mitglieder wurden dabei in die Kol-
pingsfamilie Burghausen aufgenommen.

Diözesanverband Passau

„Kolping vermittelt Werte“
Pfarrvikar Peter Meister als neuer Präses der Kolpingsfamilie eingeführt 

Diözesanverband Würzburg 

Mit Taschen aus Landkarten zurück in den Job
Kolping-Bildungszentrum in Haßfurt hilft jungen Frauen aus der Arbeitslosigkeit

„Wir sind die Endstation“, sagt Kornelia 
Wirth, die Leiterin des Kolping-Projekts 

„Fit for Job“ in Haßfurt. In der dortigen 
Werkstatt des Kolping-Bildungszentrums  
arbeiten in einer kleinen Näherei derzeit 
27 junge Frauen, die auf dem Arbeitsmarkt 
schwer vermittelbar sind. 
Das Projekt wird aus Mitteln des Solidari-
tätsfonds Arbeitslose im Bistum Würzburg 
und des Sozialfonds der Europäischen Uni-
on (EU) sowie von der Arbeitsgemeinschaft 
(ARGE) Landkreis Haßberge unterstützt. 
24000 Euro gibt der Solidaritätsfonds der 
Diözese Würzburg in diesem Jahr.

Unter den 27 Frauen in der Haßfurter 
Werkstatt befindet sich Franziska (Name 
geändert). Im April 2010 wurde die gelernte 
Verpackerin arbeitslos, seit September ar-
beitet sie auf 400-Euro-Basis als Näherin 
im Kolping-Projekt. Die Agentur für Ar-
beit hat sie dorthin vermittelt. Franziska 
sagt klar: „Das ist nicht mein Ding“, gerne 
würde sie wieder in ihren alten Job zurück-
kehren. Dass das nicht einfach ist, musste 
sie bereits feststellen. Die 27-Jährige hat 
ein achtjähriges Kind, das morgens in die 
Schule gebracht und nachmittags abgeholt 
werden muss.

Frühe Schwangerschaften, Drogenkon-
sum, zerrüttete Familienverhältnisse und 
psychische Probleme: „Zu uns kommen die 

schwierigsten Fälle“, sagt Wirth. Oft müssen 
die jungen Frauen erst lernen, was es heißt, 
einen geregelten Tagesablauf zu führen. 

„Morgens pünktlich auf der Arbeit erschei-
nen, selbstständig einkaufen – es mangelt 
am Grundsätzlichsten“, berichtet die Leite-
rin des Kolping-Projektes. 

Dass die von der Arbeitsagentur ver-
pflichtende Maßnahme trotzdem Spaß ma-
chen kann, versuchen Kornelia Wirth und 
ihr vierköpfiges Team den Teilnehmerinnen 
jeden Tag zu zeigen. „Wir müssen mit Herz-
blut bei der Sache sein“, sagt sie. Eine der 
vielen Ideen ist der Verkauf von selbstgenäh-
ten Taschen, die aus alten Schullandkarten 
hergestellt werden. 

stärken und schwächen erkennen

Seit Sommer 2010 läuft die Produktion, 
inzwischen werden die Karten knapp. Die 
Idee ist einfach: Schulen, die alte Landkar-
ten nicht mehr benötigen, geben sie beim 
Haßfurter Kolping-Projekt ab. „Wir haben 
die Taschen auf Märkten verkauft, und sie 
sind eingeschlagen wie eine Bombe“, erzählt 
Wirth. 

Es gibt den jungen Frauen ein Stück 
Selbstbewusstsein, wenn jemand etwas kauft, 
das sie hergestellt haben. „Inzwischen gehen 
uns sogar die Karten langsam aus“, sagt sie.  

Dass Realität und Wunschdenken weit-
auseinander liegen können, wird am Beispiel 
der 24-jährigen Isabell (Name geändert) 
deutlich. Die Agentur für Arbeit vermittelte 
sie im September ins Projekt „Fit for Job“. 
Die gelernte Hauswirtschafterin hat genaue 
Vorstellungen, wo sie gerne arbeiten möchte. 

„Auf keinen Fall will ich den ganzen Tag nä-
hen. Ich möchte wieder als Hauswirtschafte-
rin eingestellt werden“, sagt sie und knüpft 
Bedingungen an ihren zukünftigen Job: kei-
ne Großküche, kein großes Unternehmen, 
nicht außerhalb der Region Haßfurt.  

„Fit for Job“ – Leiterin Kornelia Wirth 
kennt diese Wünsche: „Das hat mit der Rea-
lität und den Chancen der jungen Frauen auf 
dem Arbeitsmarkt oft wenig zu tun“, sagt sie. 
In Zusammennarbeit mit dem Berufsinfor-
mationszentrum (BIZ) der Arbeitsagentur 
hilft die Maßnahme des Kolping-Bildungs-
zentrums den Frauen deshalb, Stärken und 
Schwächen der Teilnehmerinnen zu erken-
nen, um so ein Arbeitsprofil zu erstellen. 

Mit Erfolg: 2010 haben fünf Absolven-
tinnen im Anschluss an die Maßnahme ei-
nen Arbeitsplatz bekommen, vier begannen 
eine Ausbildung. 

Spenden für den Solidaritätsfonds Ar-
beitslose können u.a. eingezahlt werden bei: 
Liga Würzburg, Kontonummer 3000044, 
Bankleitzahl 750 903 00.

Trauer
Msgr. Kieswetter verstorben

Das Kolping-Bildungswerk 
Bamberg trauert um Msgr. 
Günter Kieswetter. Der lang-
jährige Diözesanpräses ist am 
13. Januar nach kurzer, schwerer 
Krankheit kurz vor Vollendung 
seines 72. Lebensjahres verstor-
ben. Günter Kieswetter wurde 
am 29. Januar 1939 geboren. 
In seiner Funktion als Diöze-
sanpräses des Kolpingwerkes 
Bamberg gehörte er bis Juli 
2010 dem engeren Vorstand 
des Kolping-Bildungswerkes an.
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Rutschfest zeigte sich Bundespräses Msgr. 
ottmar dillenburg (rechts) bei seinem Besuch im 
Familienferienzentrum Allgäuhaus in Wertach. 
Während einer  Hausführung mit Hausleiter 
gerwin Reichart (links) konnte er sich von der 
Kinder- und Familienfreundlichkeit des Allgäu- 
hauses überzeugen. die Rutschbahn testete er 
gleich selbst.

@

InTerneTAdressen

Weitere informationen über  
die diözesanverbände und Termine 
finden sie im internet: 

 DV Bamberg: www.kolpingwerk-
bamberg.de

 DV München und Freising:
www.kolping-dv-muenchen.de

 DV Passau:
www.kolping-dv-passau.de

 DV Augsburg:
www.kolping-augsburg.de

 DV Eichstätt:
www.kolping-eichstaett.de

 DV Regensburg:
www.kolping-regensburg.de

 DV Würzburg:
www.kolpingwerk-mainfranken.de

 Internetportal Kolping in Bayern: 
www.kolping-Bayern.de

Meldung

Wettbewerbsstart für Kolpingkalender

„Du! Kolping! Unser Kalender!“ – Unter diesem Motto sammelt die Diözesanleitung 
der Kolpingjugend Augsburg bis Juli Bilder von Kolpingjugendgruppen. Es geht nicht 
um langweilige Gruppenbilder. Die Idee ist es, lustige, ausgefallene und kreative Fotos 
zu bekommen – Bilder, die die Lebendigkeit der Kolpingjugend wiedergeben. Außer-
dem können die Jugendgruppen Ideen für gelungene Gruppenstunden, Aktionen, Got-
tesdienste oder Gruppenspiele einsenden. Aus den Beiträgen soll ein Taschenkalender 
entstehen. Einsendungen an: info@kolpingjugend-augsburg.de.

Diözesanverband Augsburg

Mit Begleitung zum erfolg
Kompetente Kolpingmitglieder als Praxisbegleiter ausgebildet

Kolpingsfamilien sind heute vor große He-
rausforderungen gestellt. Ehrenamtliches 
Engagement in Vereinen hat keine große 
Lobby. Ablehnung von dauerhaften Bin-
dungen, demographischer Wandel, Rück-
gang der Bindung an christliche Werte und 

Servicementalität sind allesamt Faktoren, 
die die Arbeit in Vereinen heute erschweren. 

Die Verantwortlichen einer Kolpingsfa-
milie müssen heute kämpfen, um ihre Ge-
meinschaft in die Zukunft zu führen. In 
diesem Ringen um eine gute Zukunft wol-
len das Kolpingwerk Deutschland und die 
Diözesanverbände die Kolpingsfamilien 

nicht alleine lassen. Neben der Entwick-
lung von übergreifenden Projekten und der 
stets neuen Aktualisierung der Ausrichtung 
anhand der Grundlagen, kann nur eine 
konkrete Hilfe vor Ort zum Erfolg führen. 
Daher haben die Gremien des Kolpingwer-

kes ein Konzept zur 
„Begleitung und Bera-
tung“ von Kolpings-
familien auf den Weg 
gebracht. Im Herbst 
2010 fanden die ersten 
beiden Ausbildungs-
kurse für Praxisbeglei-
ter statt. Aus den 
bayerischen Diözesen 
wurden zehn Kolping-
mitglieder ausgebildet. 
Mechthild Gerbig ist 
eine von den neuen 
Praxisbegleiterinnen.  

„Die Vorstandsar-
beit, sei es auf Orts-, 
Bezirks- oder Diö-

zesanebene, hat mir schon seit meiner Ju-
gendarbeit viel Spaß gemacht“, schreibt sie 
über sich. 

Ansprechpartner für Interessenten am 
Begleitungs- und Beratungsprozess vermit-
teln die Diözesanbüros. Ein weiterer Aus-
bildungskurs für Praxisbegleiterinnen und 

-begleiter ist für das laufende Jahr geplant. 

in Kursen werden die angehenden Praxisbegleiter auf ihre Aufgaben 
und Herausforderungen in den einzelnen Kolpingsfamilien vorbereitet.
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Rachid, majid und hanan 
sind muslime, die in Köln 

geboren und aufgewachsen 
sind. Wie sie ihren Glauben 

und ihren alltag wahr­
nehmen – darüber haben  

sie einiges zu erzählen. 



ie Party ist in vollem Gange: 
Gelächter dringt aus jedem 
Raum, Gespräche in verschie­

denen Lautstärken wirken fast 
ebenso betäubend wie die wum­

mernden Bässe der Partymusik, die aus 
den Lautsprechern im Wohnzimmer dringt. 
Mitten im Raum steht Mona und debattiert 
mit ihrem Freund Majid. Sie würde gerne 
endlich seine Eltern kennenlernen. Hanan, 
eine junge Frau mit Pferdeschwanz, und ihr 
Bruder Rachid mischen sich in die Diskus­
sion zwischen ihrem Bruder und seiner 
Freundin ein: „Aber wenn du zu uns nach 
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Wie sieht der Alltag junger Muslime aus?  

Ist es ein Drahtseilakt zwischen Kopftuch,  

Sprachdefiziten und Zwängen, den  

sie hier täglich zu bewältigen haben?  

Wie sie leben und glauben – davon erzählen 

Hanan (19), Rachid (24) und Majid (25).

TEXT Ally Clock FOTOS Barbara Bechtloff



Hause kommst, muss dir klar sein, Mona, 
dass das nicht geht. Vor unseren Eltern macht 
Majid das auch nicht.“ Sie deutet auf die 
Bierflaschen, die sowohl Mona als auch Ma­
jid in ihren Händen halten. Mona blickt alle 
drei Geschwister nacheinander an und sagt: 

„Also das ist ja wohl das geringste Problem .“

Weg von der Tradition des  
elternhauses
Die Geschwister Hanan, Rachid und Majid 
sind zwar alle in Deutschland geboren und 
aufgewachsen, ihre Eltern jedoch stammen 
aus Marokko; aus kleinen Dörfern im Nor­

den des Landes, in denen nahezu hundert 
Prozent der Einwohner Muslime sind, an 
Allah glauben und fünf Mal am Tag zu ihm 
beten. Der Vater der drei jungen Erwachse­
nen kam als Gastarbeiter nach Deutschland – 
und blieb. „Unsere Eltern sind schon sehr 
gläubig“, erzählt Hanan. „Vor allem unsere 
Mutter betet wirklich jeden Tag fünf Mal.“ 
Sie trage auch ein Kopftuch und hätte – wä­
ren nicht ihre Kinder – wahrscheinlich nie­
mals ein Wörtchen Deutsch aufgeschnappt. 
Womöglich rührten von genau diesen 
Sprachdefiziten her auch die Berührungs­
ängste gegenüber Majids deutscher Freun­
din, vermuten die Geschwister. Zuhause sei 
der islamische Glaube jedenfalls spürbar, 
berichten die Geschwister: Kein Alko hol, 
kein Schweinefleisch, die Möglichkeit zum 
Gebet, und natürlich wird im Ramadan ge­
fastet. Aber wie weit berühren diese Gebote 
des Islams die jungen Erwachsenen nicht 
nur von außen und im Elternhaus? Wie 
viel Einfluss hatten religiöse Erziehung und 
westlicher Alltag auf die jungen Menschen?

Von Traditionserhaltung und  
entfremdung

„Ich habe mich schon viel mit dem Koran 
beschäftigt – und auch mit der Geschichte 
des Propheten Mohammed“, sagt Hanan. 
Moham med werde als historisch letzter in 
einer Reihe von Propheten und als Begrün­
der des Islam verehrt, beschreibt sie allge­
meine islamische Glaubensvorstellungen, 
wie sie sie gelernt hat. Mohammed habe 
in Mekka durch den Erzengel Gabriel als 
Allahs Boten den Koran offenbart bekom­
men – über einen Zeitraum von 23 Jahren 
hinweg. „Was? 23 Jahre lang? Was du nicht 
alles weißt!“ Majid wirkt fassungslos.

Er sagt, dass er sich gar nicht mit dem Is­
lam verbunden fühle, und seine Freundin 
Mona bestätigt dies: „Am Anfang dachte ich 

noch: Er ist ja Muslim. Also kaufst du besser 
kein Schweinefleisch zum Frühstück! Dann 
waren wir schließlich zum ersten Mal zusam­
men einkaufen, und ich traute meinen Augen 
nicht, als ich sah, was er da alles in den Ein­
kaufswagen legte!“ Ein Paar sind die beiden 
schon seit mehr als zwei Jahren und leben 
inzwischen in einer gemeinsamen Wohnung. 
Der gelernte Schreiner verbringt seine Frei­
zeit am Computer, mit seinen Geschwistern 
und gemeinsam mit Freunden. Die deutsche 
Kultur ist seine Kultur, selbst nach Marokko 
zieht es ihn im Urlaub nicht. „Was sollte ich 
auch da? Die Sprache kann ich kaum noch, 
und mein Leben spielt sich nun einmal hier 
ab.“ Einzig, dass er seine Freundin eben noch 
immer nicht seinen Eltern vorgestellt hat und 
dass er zugibt, sich seinen Eltern gegenüber 
eher so zu verhalten, wie sie es wünschen, 
zeugt von einem Spagat: Auch wenn er sich 
noch so frei entwickeln und damit auch dem 
Glauben entfremden durfte – der Respekt 
den Eltern und ihren Traditionen gegen­
über wird zumindest mittels Anpassung im 
Elternhaus aufrecht erhalten. Sein jüngerer 
Bruder ergänzt: „Aber warum sollte man sie 
denn auch unnötig provozieren? Sie ahnen 
sicher, dass wir uns außerhalb schon anders 
verhalten. Und dass sie uns solche Freiheiten 
zugestehen, ist ja auch nicht überall üblich.“ 
Natürlich fordere die Mutter die noch zu­
hause lebenden Kinder hin und wieder auf 
mitzubeten. „Aber dahinter steckt meist 
keine große Vehemenz.“ Der 24­Jährige 
schmunzelt leicht. Er macht eine Ausbildung 
als Verwaltungsfachangestellter und verhält 
sich in seiner Freizeit weitestgehend so wie 
sein Bruder.   

Freiheitskämpfe, Zwänge und  
Überzeugungen
Hanan hat da im Gegensatz zu ihren 
Brüdern  eine andere Einstellung. Nicht Fo
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Ob Klamotten, Computer ­ 
spiele oder auch nur Donuts:  

Gerne bummeln die  
Geschwister am Wochen­ 

 ende gemeinsam durch  
die Innenstadt. 

Unsere Eltern sind schon  
sehr gläubig. Vor allem  
unsere Mutter betet wirklich  
jeden Tag fünf Mal.

auch hanan (19) wendet einige Glaubensgrundsätze im alltag an.

unsere Mutter betet wirklich 



nur, dass sie vieles über ihre Religion 
weiß; sie wendet einige Glaubensgrund­
sätze auch ganz bewusst an. „Ich glaube auf 
jeden Fall an einen Gott – und für mich ist 
dieser Gott nun einmal Allah“, sagt sie voll­
kommen überzeugt. Sie esse beispielsweise 
wirklich der Religion wegen kein Schweine­
fleisch, trinke keinen Alkohol und bete zwar 
nicht regelmäßig, aber ab und zu. Hingegen 
nehme sie sich aber die Freiheit heraus, kein 
Kopftuch zu tragen. „Ich persönlich sehe 
zwischen meinem Glauben und dem Kopf­
tuch keinen Zusammenhang.“ Auf die Frage, 
ob sie denn eines schönen Tages einen Mus­
lim werde heiraten müssen, lächelt sie nur. 

„Ich denke nicht, dass mich jemand dazu 
zwingen wird, einen Menschen zu heiraten, 
den ich nicht liebe.“ Dann wird ihr Lächeln 
zu einem Grinsen und sie erzählt, wie sie 
zusammen mit ihren Eltern und Rachid 
im vergangenen Sommer in Marokko war. 

„Da wollten mich tatsächlich zwei Männer 
heira ten. Und der eine kam an und sagte, ich 
wäre dann seine vierte Frau, er könnte mir 
aber eine Villa schenken und hätte eine Wo­
che pro Monat Zeit für mich. Ich habe nur 
gesagt, dass er doch diese Woche dann bes­
ser auf seine anderen drei Frauen aufteilen 
solle – ich würde lieber weiter in Deutsch­

land meine Ausbildung zur Erzieherin ma­
chen.“ Rachid schüttelt gespielt verzweifelt 
den Kopf: „Aber was ist mit der Villa?“ Die 
Geschwister lachen. In Marokko seien sie 
natürlich schon Exoten, führt Hanan weiter 
aus; das sei für sie alle eben nur ein Urlaub­
sort mit Bräuchen und Rhythmen, die ihnen 
selbst fremd wären. 

Integrationschancen und Über­
windung von Rollenklischees
Einig sind sich die Geschwister darin, dass 
vor allem das Lernen der deutschen Sprache 
ein wichtiges Mittel sei, sich überhaupt zu 
integrieren und zurecht zu finden. Sie fin­
den die Vorstellung, wie sie beispielsweise 
in Rheinland­Pfalz aufgekommen ist, Fami­
lienangehörige von muslimischen Schüle­
rinnen auf Klassenfahrten mitreisen zu las­
sen und im Ramadan auf Klassenarbeiten 
zu verzichten, vollkommen absurd. Wobei 
auch die Geschwister, die in einem Bezirk 
mit hohem Ausländeranteil aufgewachsen 
sind, Zeugen ähnlicher Probleme wurden. 

„Eigentlich hatte ich nie Schwimmunterricht, 
und auch Klassenfahrten gab es bei mir in 
der Schule selten, weil vielen die Teilnah­
me einfach verboten wurde“, erinnert sich 
Majid . Aber dem müsse man doch eher ent­

gegenwirken, als dies auch noch zu fördern 
– auch darin sind sich die Geschwister einig. 

Am Tag nach der Party steht Majid zusam­
men mit Mona in der gemeinsamen Küche. 
Sie versuchen den von der Feier übrig ge­
bliebenen dreckigen Geschirrmassen in der 
Spüle Herr zu werden. Eine Vorstellung, die 
Hanan sehr belustigt: „Majid soll sauberma­
chen? So etwas musste er zuhause nie! Da­
für war ja Mama da. Das läuft schon noch 
ganz gemäß traditioneller Rollen klischees.“ 
Mona nickt: „Oh ja. Der Herr war am An­
fang in unserer gemeinsamen Wohnung 
ehrlich erstaunt, dass weiße, glänzende 
Bade wannen nicht immer von ganz alleine 
weiß und glänzend sind.“ Majid zieht eine 
Grimasse und lässt Wassertropfen in Monas 
Richtung fliegen. Während sie sich heiter 
gegen die Wasserattacke wehrt, betont Ma­
jid, dass ihm Staubwedeln und Wischen in­
zwischen aber durchaus Spaß machten. Ab 
und zu jedenfalls. Und er fragt Mona plötz­
lich, ob sie damit einverstanden sei, wenn 
er mit ihr zusammen an einem der näch­
sten Wochen enden zu seinen Eltern fahren 
würde. „Da gibt es dann bloß nichts Alko­
holisches, und mit Hanan könntest du dann 
doch bestimmt einen Salat machen, oder? 
Da würde sich meine Mutter freuen.“ >

wannen nicht immer von ganz alleine 
weiß und glänzend sind.“ Majid zieht eine 
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mona und majid 
werfen einen Blick 
auf die auslage des 
Juweliergeschäftes.

MusliMe  in DEuTSchlanD

 In Deutschland leben 
etwa vier Millionen 
Muslime, von denen etwa 
die Hälfte die deutsche 
Staatsangehörigkeit hat. 

 Ungefähr zwei Drittel 
dieser Menschen mit 
muslimischen Wurzeln  
in Deutschland ist 
türkischer Herkunft.  Die 
anderen Muslime in 
Deutschland kommen vor 
allem aus dem Iran, aus 
Marokko, dem Libanon, 
Afghanistan, dem Irak und 
aus Pakistan. 

 Im islamischen Glauben 
unterscheidet man vor 
allem zwischen Sunniten 
und Schiiten. Weltweit 
sind etwa 85 Prozent der 
Muslime sunnitisch. 

 Etwa 24 Prozent der mus­
limischen Gläubigen in 
Deutschland gehen 
ein mal, acht Prozent 
mehrmals in der Woche 
in eine Moschee. Bei 
Jugendlichen sinken die 
Zahlen auf 18 bis vier 
Prozent (Angabe aus dem Bericht 
der Beauftragten der Bundesregierung 
für Ausländerfragen, Februar 2000). 

Quellen: Alice Schwarzer (Hrsg.): Die Große Verschleierung. Für Integration,  
gegen Islamismus. Köln, 2010. – Arbeitshilfe 172: Christen und Muslime 
in Deutschland , 2003, Sekretariat der Deutschen Bischofskonferenz.
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majid hat traditio­
nelle Rollenklischees, 

die er aus dem  
elternhaus kennt, 

hinter sich gelassen 
und hilft seiner 
Freundin mona 

inzwischen im haus­
halt – jedenfalls  

ab und zu. 

 Seit den sechziger Jahren des vergangenen 
Jahrhunderts leben ausländische Mit­
bürgerinnen und Mitbürger in Deutsch­

land. Einwanderung und Gestaltung der In­
tegration bringen große Herausforderungen 
mit sich, denen wir uns als Gesellschaft, als 
Kirche – und damit auch als Kolpingwerk – 
zu stellen haben.

Wer sich dauerhaft in Deutschland nie­
derlässt, muss sich in unserer Gesellschaft 
einfinden. Dabei gilt, dass Integration nicht 
nur dem Staat überlassen bleiben darf. Die­
ser hat allerdings Rahmenbedingungen und 
Anreize zu schaffen. Hindernis für eine ge­

lungene Integration ist oftmals die fehlende 
Anerkennung beruflicher Qualifikationen. 
Integration braucht die Öffnung des Ar­
beitsmarktes und die Bereitschaft von Ar­
beitgebern, Menschen mit Migrationshin­
tergrund zu beschäftigen. 

Nichts geschieht von selbst. So ist es auch 
mit der Integration von Migrantinnen und 
Migranten in unserem Land. Wenn wir als 
Gesellschaft zukunftsfähig sein wollen, dann 
muss Integration gestaltet werden. Dieses 
setzt einen langwierigen Prozess voraus. In 
den Städten und Dörfern, den Kirchenge­
meinden und Nachbarschaften sowie Verei­

nen und Verbänden wird sich entscheiden, 
ob Integration gelingt. 

Durch unsere neuen Mitbürger verändert 
sich unsere Gesellschaft. Sie wird vielfarbig, 
entwickelt neue Sitten und Gewohnheiten. 
Aber es gibt auch Vorbehalte und Verunsi­
cherung – ja teilweise auch Ängste. Erleb­
nisse, Erzählungen, aber auch Berichte in 
den Medien tragen dazu bei. Hier gilt es zu 
unterscheiden zwischen begründeten Sor­
gen und Pauschalierungen! Wir sind als Kol­
pingschwestern und ­brüder, Kolpingsfami­
lien und Verband gefordert. Ich freue mich 
auf die innerverbandliche Diskussion!   >

Wir alle sind gefordert!
Der Bundesfachausschuss „Verantwortung für die 

Eine Welt“ bereitet Eckpunkte zur Integration vor.

Bundessekretär Ulrich 
Vollmer: Um uns als 
Kolpingwerk zu verge-
wissern, haben wir den 
Bundesfachausschuss 
um ein Eckpunktepapier 
gebeten.
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TEXT Maria Steber  FOTOS Markus UlmerAuf Spurensuche
Junge Erwachsene suchen altersgerechte Angebote – in Tübingen finden sie diese.

 Spuren der Stadt … Spuren der 
Menschen … Spuren von Gott?“ 
Mit leiser und gedämpfter Stim-
me spricht Juliane Kautzsch, Diö-
zesanleiterin im Diözesanverband 

Rottenburg-Stuttgart, diese Worte aus –
Worte, die sich vom Schlossberg Tübingens 
aus wie Schneeflocken auf die Stadt legen. 
An diesem trüben Sonntag wirken sie wie 
kleine Botschaften, aus der Ferne her.

Saskia und die anderen 14 Teilnehmer 
des „AusZeit-Tages“ sind auf Spurensuche. 
Bei ihrem Stadtrundgang durch Tübingen 
lassen sie ihren Blick von der Anhöhe des 
Schlossberges aus schweben: über die Fach-
werkhäuser, kleinen Straßen und verwin-
kelten Gassen der Stadt, die wie kleine Le-
gobauten wirken, unter ihnen. Saskia steht 
gedankenverloren da, den schwarzen Hand-
schuh fest um das Eisengeländer geschwun-
gen, Halt suchend: „Man kommt zum Nach-

denken: über sich, das Leben und was einen 
gerade so bewegt“, sagt sie danach. 

Nachdenken, Zeit haben und Ankom-
men bei sich selbst, waren Elemente, die 
beim AusZeit-Tag für junge Erwachsene in 
Tübingen ganz im Vordergrund standen. 
Organisiert wurde der Tag von der Kolping 
Projektfachstelle „Junge Erwachsene“ der 
Diözese Rottenburg-Stuttgart und der Fach-
stelle „Junge Erwachsene“ des BDKJ. Ganz 
neu wurde diese Projektgruppe im Kolping-
Diözesanverband ins Leben gerufen. Denn, 
wie Diözesanleiterin Juliane Kautzsch be-
tont, „die jungen Erwachsenen sind bei Kol-
ping eine meist „vergessene“ Gruppe. Ange-
bote speziell für diese Zielgruppe gibt es in 
den Kolpingsfamilien und auch auf diözesa-
ner Ebene meistens nicht.“ Schade sei dies, 
sagt Juliane dazu. „Gerade in diesem Alter 
brechen die meisten von Kolping weg: man 
geht weg zum Studieren, mit der Kolpings-

familie zu Hause wird der Kontakt immer 
geringer, und vor Ort? Da findet man auch 
nicht so schnell Ersatz.“ 

Die Teilnehmer der AusZeit kennen dieses 
Dilemma nur zu gut. Aus eigener Erfahrung 
wissen sie, dass es die jungen Erwachsenen 
sind, die in heutiger Zeit wohl am meisten 
auf der Suche sind: nach Kontakt, Gemein-
schaft, neuen Freundschaften und Halt. 

Auch Nicole, die heute zur AusZeit nach 
Tübingen gekommen ist, erzählt von den 
Anfangsschwierigkeiten, mit denen sie nach 
ihrem Umzug von Freiburg nach Nürtin-
gen zu kämpfen hatte: „Wenn man neu wo 
hinkommt, ist Anschluss zu finden immer 
schwer. Man weiß erst mal gar nicht wie und 
wo man anfangen soll.“

Aktionen und Veranstaltungen wie etwa 
der AusZeit-Tag in Tübingen können da 
Abhilfe schaffen. Und dass solche Angebote 
ankommen, verrät die Zahl der Teilnehmer: 
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TEXT Maria Steber  FOTOS Markus Ulmer

15 junge Leute sind in das Gemeindehaus 
gekommen, zum Entspannen und Basteln, 
zum Singen und sich Zeit nehmen. Und 
zum gegenseitigen Kennenlernen, natürlich. 

Viktoria, die in Tübingen studiert, genießt 
die Stille im Meditationsraum. An die Wand 
gelehnt sitzt sie im Schneidersitz da, ein Kis-
sen liegt auf ihren Beinen, ein grüner Zettel 
leuchtet in ihren Händen. „Die Zeit ist ein 
wichtiges Pfand in der Hand des Menschen, 
ein ihm anvertrauter Schatz“. Immer wieder 
liest Viktoria dieses Zitat von Adolph Kol-
ping, das auf dem Zettel steht. Sie lässt die 
ruhige Atmosphäre des Meditationsraumes 
auf sich wirken – eine Ruhe, die nur hin und 
wieder vom leisen Flackern der Kerze in der 
Mitte des Raumes durchbrochen wird. „Die 

Teilnehmer sollen die Möglichkeit haben, 
ihre persönliche „AusZeit“ ganz individuell 
zu gestalten: der Ruheraum ist immer offen 
und das Angebot, eine „Sanduhr“ zu basteln, 
besteht den ganzen Tag“, sagt Daniela. Bei 
ihr können die Teilnehmer Sanduhren aus 
kleinen Marmeladengläsern basteln. „Zwei 
Gläser aufeinander, zwei Löcher, Sand rein, 
und fertig“, beschreibt Daniela die Bastel-
technik. „Und wer es ein bisschen kitschiger 
will, für den gibt es kleine Glitzersternchen 
und Farbe zum anmalen“, fügt sie hinzu. 

Dass es den meisten nicht allein ums Ba-
steln geht, ist offensichtlich. Die einen erzäh-
len von ihrer Ausbildung, die anderen vom 
Studium. „Wir haben ganz unterschiedliche 
Erfahrungen hinter uns und Lebensbaustel-
len vor uns, und doch verbindet uns etwas“, 
sagt Veronika, die Mitglied in einer Gruppe 
ist, die sich ganz neu in Tübingen konstitu-
iert hat: eine Gruppe junger Erwachsener, 

die aufgrund von Studium oder Beruf in 
Tübingen gelandet sind, die zu Hause enga-
gierte Kolpingmitglieder waren, oder auch 
solche, die noch nie etwas mit Kolping zu 
tun hatten. „Die Gruppe läuft unter dem 
Stempel Kolping, ist jedoch für alle offen“, 
sagt Viktoria, die zu den fünf bis zwölf Leu-
ten gehört, die sich alle zwei Wochen in Tü-
bingen treffen. „Unser Programm ist total 
bunt: Wir organisieren Vorträge, machen 
Schneewanderungen oder Basteln zusam-
men. Wichtig ist uns, dass sich jeder auf sei-
ne Weise einbringt und nicht einer allein für 
das Programm zuständig ist“, beschreibt sie 
das Konzept der Gruppe näher.

Auch Juliane ist ein Teil dieser Gruppe 
und findet die Idee super. „So etwas sollte es 
in möglichst vielen Städten und Diözesan-
verbänden geben. Denn das Feedback, das 
ich von den jungen Leuten bekomme, ist 
durchwegs positiv“, sagt sie. >

eine gruppe junger erwachsener trifft 
sich regelmaßig in Tübingen

nachdenken, Kreativ sein, Zeit finden und neue Freunde 
kennenlernen: Beim auszeit-Tag  in Tübingen konnten 
junge erwachsene aus der diözese Rottenburg-Stutt- 
gart genau dies. 



34 Kolpingmagazin 3–4/2011

Thema

TerminTipp

   misereor – vom egoismus 
bis zum Distanzfasten 

„Stadt, Rand, Schluss … ?“, 
fragt die misereor/BDKJ-
Jugendaktion 2011. 
Am Beispiel Jugendlicher  
aus internationalen Metro­
polen beschreibt sie die 
weltweiten Herausforde­
rungen für ein Leben in Wür­
de. Die Aktionshomepage  
www.jugendaktion.de 
bietet dazu anschauliche 
Reportagen, stellt konkrete 
Partnerprojekte, Aktions­
ideen und Bausteine für 
eine Jugendliturgie vor. 

Widerstehen mit X-maG

X­MAG, das Magazin der Kolpingjugend ist immer  
eine Versuchung wert. In der Doppelausgabe März/ 

April beschäftigt sich das Magazin mit genau dieser 
Frage: Himmel und Hölle, fünf Geschichten über den 
täglichen Kampf mit der Versuchung. Vielleicht hast  

Du jetzt in der Fastenzeit genau mit demselben  
Problem zu kämpfen? Du verzichtest auf Dinge, die 

dir lieb sind. Lese in der X­MAG, dass es nicht nur dir 
schwer fällt, auf etwas zu verzichten. Vielleicht kannst 
du der Versuchung dann schon besser widerstehen. >

Rollenklischees, nein Danke! 
Am 14. April 2011 ist es wieder soweit: Girl’s Day! Alle technischen Unter­
nehmen, Betriebe mit technischen Abteilungen, sowie Hochschulen und 

Forschungszentren öffnen ihre Türen  
für Schülerinnen ab der 5. Klasse.  
Die Mädchen lernen Berufe und Studi­
engänge in Technik, Hand­ 
werk und Naturwissenschaften kennen, 
in denen Frauen bisher eher selten  
ver treten sind. Mehr dazu unter:  
www.girls­day.de. Für Jungen findet 
parallel der Boy’s Day statt: Dienstleis­
tungs berufe in den Bereichen Erzie hung , 
So ziales und Pflege werden vorge­
stellt. >

Urlaub im  
Dracula-Land 

 Aus der Walachei über die Moldau 
nach Siebenbürgen … Europa in 
Rumänien entdecken? Genau das 

kannst Du beim Eurocamp 2011, zu dem 
Dich die Kolpingjugend Europa ganz herz­
lich einlädt. Die Reise führt von Bukarest 

über Galaciuc zur Endstation Brasov und 
bietet Dir an jedem Ort ein abwechslungs­
reiches Rahmenprogramm: Bei interkul­
tu rellen Abenden, bei Theaterworkshops, 
beim Besuch des Parlamentspalastes 
und nicht zuletzt beim Besuch im Dracula 

ähnlichen  Schloss „Bran“ lernst Du das 
Land Rumänien von allen Seiten kennen. 
Termin: 25.7.bis 2.8.2011; Anmeldeschluss 
ist der 15.6.2011; Weiterführende 
Informationen bekommst Du unter: Dani­
elaStehlik@kolping.net 

europacamp 2011 lädt zu einer  
Reise durch Rumänien ein
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Spannende Reise: Beim eurocamp 2011 der 
Kolpingjugend europa  kannst du Rumänien 
in all seinen Facetten kennenlernen.   
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PorTräT­

maik 
Schmiedeler  
(23)
Diözesanleiter
DV Paderborn

 Klassisch und unspekta­
kulär“, beschreibt Maik 
Schmiedeler aus dem 

Diözesanverband Paderborn 
seinen bisherigen Weg bei 
Kolping: „Durch den Familien­
kreis bin ich zu Kolping 
gekommen, dann wurde ich 
Gruppen­ und Lager leiter. 
Von der Mitarbeit in der Be­
zirksleitung weiter zum Mitar­
beiter im Diözesan verband 
und von da aus in die Diözes­
anleitung in Paderborn “. 

Als Diözesanleiter möchte 
er sich vor allem der (Aus­)
Bildung  und der Kontakt­
pflege – auch zum Erwachse­
nenverband – widmen, weil 
er diese Bereiche für die 
zentralsten und wichtigsten 
bei Kolping hält. „Mehr ( jun­
ge) Menschen für die Sache 
Kolpings zu begeistern und 
diejenigen, die schon dabei 
sind, so zu unterstützen, dass 
sie die Freude an ihrer Arbeit 
nicht verlieren“, nennt Maik 
als Ziel seiner Arbeit, mit der 
er vor allem die einzelnen Orte 
und Bezirke in ihrem Tun un­
terstützen will. „Und das geht 
mit gut gelaunten und mo­
ti vierten Leuten einfach am 
Besten“, ist sich der Lehramts­
student für die Fächer Deutsch, 
Musik und Religion sicher. 

Auch in seiner freien Zeit, 
ist Maik mehr als aktiv: er 
geht gerne laufen, fechten 
und schwimmen, unterstützt 
die Fachschaft Germanistik an 
seiner Universität in Münster 
und macht darüber hinaus 
noch ordentlich viel Musik, sei 
es im Chor, in der Kirche oder 
mit der Gitarre. 

Eins, zwei, ChaChaCha!
Tanzen und Spaß haben? Der Diözesanverband hamburg macht‘s vor...

neue hoffnung schöpfen
Jesu Leiden und Kreuz geschah vor 1.977 Jahren! 
Weit weg und dennoch nicht ganz fern. Denn 
spürst nicht auch Du manchmal Kreuze und 
Kreuzwege in Deinem Alltag? Lebensfragen 
und Lebensthemen, die Dich zur Verzweiflung 
bringen? Der Ökumeni sche Jugendkreuzweg 
2011 lädt Dich anhand 24 Bilder dazu ein, die 
Leidens stationen Jesu nachzugehen, auf Dein 
eigenes Leben zu übertragen und daraus neue 
Hoffnung zu schöpfen. Mehr Informationen 
und Mate rialen zum Jugendkreuzweg unter:  
www.jugendkreuzweg-online.de >

 Musiziert und ordentlich abgetanzt wurde beim gemeinsamen Wochen­
ende „Let’s make music and dance“ des Diözesanverbandes Hamburg. 
Den Auftakt des Wochenendes bildete das Texten eines eige nen Liedes 

für die Kolpingjugend im Diö­
zesanverband. Links­herum, 

rechts­herum ging es 
dagegen beim gemein­
samen Tanzen. Und Tan­

zen nur was für 
Mädchen?! 

An diesem 
Wochen­
ende 
wohl 
keines­

wegs. 
 >

Politik direkt! 
Politikverdrossenheit greift immer mehr um sich. 

Doch nicht mit uns, sagt die Kolpingjugend. Mit der 
jugendpolitischen Praxiswoche „Politik direkt!“ will 

sie dem Zeitgeist der Verdrossenheit entgegenwirken. 
Bei der Praxiswoche hast Du die Möglichkeit einen 

Abgeordneten des Deutschen Bundestages durch die 
Sitzungswoche in Berlin zu begleiten. Teilnehmen 

können jugendpolitische Multiplikatoren und an 
Jugendpolitik Interessierte. Termin: 25.9. bis 30.9.2011; 

Anmeldung: frank.gaertner@kolping.de >

Schmiedeler

Diözesanleiter
Paderborn
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Manchmal gerät das Leben aus der Spur, 

Joana Düvel weiß das nur zu gut. Ein Jahr 

lang war sie am Hamburger Hauptbahnhof 

beschäftigt – an einem Ort, an dem oft 

Menschen ankommen und Hilfe suchen. 

Bei ihrem Freiwilligen sozialen Jahr 

(FSJ) in der Bahnhofsmission hat Joana 

Erfahrungen für’s Leben gemacht. 

Aus der Spur 
gekommen …

 ICE 558 nach Köln Hauptbahnhof. Zur 
Abfahrt bereit“. Tausendmal hat Joana 
Düvel diesen blechernen Satz aus den 
Lautsprecheranlagen des Hamburger 
Bahnhofs gehört. Eingestiegen in den 

Zug ist sie jedoch nie. Wo für Hundert­
tausende von Menschen täglich der Auf­
bruch in den Urlaub, ein neues Abenteuer 
oder auch nur in den Alltag beginnt, wirkte 
Joana  als FSJ­lerin bei der Bahnhofsmission 
im Hamburger Hauptbahnhof ein Jahr lang 
als Anker vor Ort – ein Anker an einem Ort 
von Ruhelosen, Gestrandeten, Hilfesuchen­
den und auf der Strecke Gebliebenen.  

„Ich habe älteren oder behinderten Men­
schen beim Umsteigen geholfen, allein­
reisende Kinder begleitet und betreut, Müt­
tern mit Kindern geholfen und war bei allen 
anderen Problemen zur Stelle“, beschreibt 
Joana ihre Tätigkeiten, die sie bei der Bahn­
hofsmission am Hamburger Hauptbahnhof 
übernommen hat. Doch nicht nur für die 
Reisenden war sie als Helferin zur Stelle. 
Auch für Obdachlose ist diese eine beliebte 
Anlaufstelle. Ob sie Angst vor dieser Aufga­
be hatte? Joana verneint, „ungewohnt und 
gewöhnungsbedürftig war diese Aufgabe 

TEXT Maria Steber
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vielleicht schon, aber auch nur am Anfang“, 
sagt sie.  

Als Einrichtung der katholischen und 
evangelischen Kirche gibt es Bahnhofsmis­
sionen schon seit über hundert Jahren und 
mittlerweile an mehr als hundert Orten in 
Deutschland. „Gelebte Kirche am Bahnhof“, 
so lautet das Motto der hauptamtlichen und 
ehrenamtlichen Mitarbeiter, die in den ein­
zelnen Missionsstellen tätig sind. 

„Wichtig ist es vor allem, spontan reagie­
ren und mit Situationen umgehen zu kön­
nen. Bei der Bahnhofsmission ist jeder Tag 
anders und neu“, sagt Joana, die durch ihr 
Engagement als Diözesanleiterin bei der 
Kolpingjugend im Diözesanverband Ham­
burg bestens auf diese Herausforderung 
vorbereitet war. 

Dass ihr die Erfahrungen, die sie in der 
Bahnhofsmission gemacht hat, für ihr Le­
ben heute sehr viel gebracht haben, steht für 
Joana  fest: „Für meinen jetzigen Nebenjob 
in einer Übernachtungsstätte hat mir das 
FSJ sehr viel gebracht: Der Umgang mit 
Randgruppen fällt mir jetzt viel leichter, 
und auch für mich selbst habe ich viel ge­
lernt. „Wenn man den Vergleich hat, werden 
die eigenen Probleme fast zu Problemchen, 
weniger wichtig eben“, sagt Joana, die mit 
ihrem derzeitigen Studium „Berufsschul­
lehramt der Sozialpädagogik“ dem sozialen 
Bereich treu geblieben ist. 

Joanas Nachfolgerin in der Bahnhofs­
mission Hamburg, Franziska Wilde, ist 
ebenfalls Kolping mitglied. „Franziska 
kommt sogar aus der gleichen Kolpings­
familie wie ich“, erzählt Joana stolz. „Viel­
leicht ist Enga gement ja ansteckend … ?“, 
fragt sie lachend. >

Einsatz Bahnhofsmission 

Joanna Düvel,
Kolpingsfamilie 

Hamburg-Neugraben

Hilfe wird in den Bahnhofmissionen direkt und ohne Voran-
meldung geleistet. Für die Betreuung und Beratung hilfe-
suchender Menschen werden ehrenamtliche Helfer stets 
gebraucht. Hast Du Lust mitzuhelfen? Weitere Informationen 
findest Du unter www.bahnhofsmission-hamburg.de

Dass sich die Arbeit dort auch sonst stark 
mit der Arbeit bei Kolping deckt, wurde 
Joana  im direkten Einsatz bewusst: „Genera­
tionenübergreifend“, sagt sie als Stichwort 
ganz kurz und knapp. „Ich arbeitete so­
wohl mit 70­Jährigen als auch mit Schüler­
praktikanten zusammen, und während der 
Arbeit selbst hatte ich mit allen Altersstufen 
zu tun: Kindern, Jugendlichen und Senio­
ren: Alles wie bei Kolping eben“, sagt sie und 
lächelt dabei. 

Und welche Begegnung ist ihr besonders 
in Erinnerung geblieben? Joana überlegt 
nicht lange, eine blinde Schriftstellerin war 
es, deren Lebensgeschichte sie wohl am 
meisten bewegt hat. „Ich habe ihr beim Um­
steigen geholfen, und dann kamen wir ins 
Gespräch. Ich habe ihr von meinem ehren­
amtlichen Engagement erzählt und sie mir 
von ihrem Leben und ihrem christlichen 
Glauben. Noch heute sind wir in Kontakt“, 
erzählt sie.

Bei ihrem Freiwilligen Sozialen Jahr in 
der Bahnhofsmission hamburg half 
Joana Düvel menschen mit ganz un-
terschiedlichen Problemen. manchen 
von ihnen reichte bereits ein Lächeln.

Fast 500 tausend menschen sind 
täglich am hamburger hauptbahn-
hof unterwegs. Viele suchen hilfe.



38 Kolpingmagazin 3–4/2011

Durchstarten mit 
Geheimrezept
Ein Geheimrezept? Nein, das haben die 

Mitglieder der Kolpingsfamilie Illingen an 

der Saar nicht. Kurz vor der Auflösung der 

Kolpingsfamilie haben sie einen Neuanfang 

gewagt, heute scheint das Wachstum der 

Kolpingsfamilie keine Grenzen zu kennen. 

 Hans-Willi Augustat schüttelt 
den Kopf. „Geheime Zuta-
ten? Nein, die haben wir 
nicht“, sagt er. Dass es schwer 
ist, Menschen für Kolping 

zu begeistern, das weiß er trotzdem aus 
eigener Erfahrung nur allzu gut. Erst seit 
kurzem steigen die Mitgliederzahlen in der 
Kolpings familie Illingen stetig. 

Wie bei anderen Kolpingsfamilien auch 
stand die Kolpingsfamilie Illingen vor ein 
paar Jahren noch kurz vor dem Aus. „Der 
Vorstand hat damals ernsthaft überlegt, 
die Kolpingsfamilie aufzulösen“, berichtet 
Hans-Willi Augustat rückblickend. „Wir 
waren total überaltert, Jugendliche und 
Kinder fehlten und kamen auch nicht nach“, 
erklärt Horst Schiwack, Vorsitzender der 
Kolpingsfamilie. Mit dem vorherrschenden 

TEXT Maria Steber FOTOS Barbara Bechtloff
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„Wer menschen gewinnen will, muss sein herz zum Pfand einsetzen.“ 
Dieses Zitat von adolph Kolping ist für die mitglieder der Kolpingsfamilie 
Illingen richtungsweisend. Das Kolping magazin fragte sie nicht nur  
nach ihren Lieblingsworten aus der Imagekampagne.

Ich engagiere mich,  

bei Kolping, weil hier  

das Zusammensein  

von Gleich gesinnten  

gefördert wird und  

weil es mir als aktiver 

Christ wichtig ist,  

in einem katho lischen 

Verein aktiv zu sein.

hans-Willi augustat,  
seit 1979 im Vorstand und  
seit 1983 Kassierer

hans-Willi augustat ist mit 
seiner aktiven, zuver läs-
sigen und weltoffe nen art 
maß geblich am aufbau der 
Kolping jugend in Illin gen beteiligt. er beschreibt  
dies als sein schönstes Kolping-erlebnis bisher.

Lieblingszitat: „Gott geht zu dem, der 
zu ihm kommt.“ (Russisches Sprichwort)

Lebensmotto: engagieren, anderen 
menschen helfen und Freude bereiten!

alter: 53	 Kolpingmitglied seit: 1977
Beruf: Bautechniker

Zustand wollten sich die Illinger nicht ein-
fach so zufrieden geben. „Wir haben uns 
bewusst gegen eine Auflösung entschieden 
und stattdessen einen  Neuanfang gewagt“, 
sagt HansWilli Augustat. – Ein Neuanfang, 
der aus heutiger Sicht mehr als gelungen 
ist: Während die Kolpingsfamilie vor zwei 
Jahren mit nur noch 80 Mitgliedern kurz 
vor dem Auf geben stand, so ist die Situation 
heute eine ganz andere. Inzwischen kamen 
43 neue Mitglieder hinzu. 

Nicht nur für einen kleinen Ort wie Illin gen 
eine beträchtliche Anzahl: „Wir können es 
manchmal selbst noch gar nicht fassen“, sagt 
Hans Willi Augustat dazu. Und was damals 

unmöglich schien, ist für die Kolpingsfami-
lie heute schon irgendwie normal: Rund 26 
Ein zelveranstaltungen stellt sie jährlich auf 
die Beine – Veranstaltungen, die häufig das 
Thema „Glaube“ behandeln und besonders 
Kinder und Jugendliche an sprechen sollen: 
religiöse Frühschichten, Ölbergstunde, Fa-
milienmessen, oder die regelmäßige Ver-
anstaltung „Der Bibel auf der Spur“. Dass 
solche Angebote in der Gemeinde Illingen 
ankommen, zeigt sich an den Besucherzah-
len. 

Die Frage nach dem Geheimrezept taucht 
spätestens hier wieder auf, es muss eines 
geben, auch die aktiven Mitglieder der Kol-
pingsfamilie Illingen wissen das, ganz insge-
heim. Denn ohne Zweifel, die Situation, die 
die Illinger Kolpinger vorfinden, war und 
ist die gleiche, die zurzeit vielen anderen 

Kolpingsfamilien im Bundesgebiet Kopfzer-
brechen macht, ganz egal wo: Sportvereine, 
Musikkapellen, Trachtenvereine – Freizeit-
angebote sind heute vor allem für junge 
Leute  in überbordender Fülle vorhanden. 
Wie kann ein christlicher Verband wie Kol-
ping da mithalten? – Eine Frage, die bei 
aktiven Kolpingmitglieder manchmal nur 
noch ein Schulterzucken hervorruft. 

Die Frage nach dem Illinger Geheimre-
zept wird immer brennender, gerade auch 
deshalb. „Wir haben damals ganz gezielt die 
Kinder- und Jugendarbeit in den Blick ge-
nommen “, sagt Hans Willi Augus tat. Und der 
Angriffspunkt? „Unsere Idee war, dass wir 
bei den Kindern, die in den Kommunion-
gruppen von unseren Katechetinnen auf die 
Kommunion  vorbereitet werden, und bei 
den Firmlingen direkt übergehend an-

Ohne die Kinder und Jugendlichen  
läuft in der Kolpingsfamilie Illingen 

nichts mehr. Den Spaß und die Freude, 
den sie bei den Veranstaltungen 

haben, sieht man ihnen an. 

Sie organisieren zahlreiche Veranstal-
tungen rund um das Thema „Glaube“ 

Lieblingswort aus der Imagekampagne
Lieblingswort aus der Imagekampagne



Weil Kolping sich welt-
weit im sozialen Bereich 

betätigt, engagiere   
ich mich hier gerne! … 

und dass Illingen wieder  
eine Kolping jungend hat, 

ist das schönstes Erleb-
nis meiner persön lichen 

Kolping-Karriere! 

Lieblingswort aus der Imagekampagne
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greifen. Mit welchen Angeboten können 
wir diese Kinder auch weiterhin mit dem 
Thema Glauben in Berührung bringen, wie 
können wir sie für Kolping begeis tern und 
sie zu unseren Veranstaltungen locken? Das 
waren Fragen, um die sich unser Denken 
damals drehte“, schildert Hans Willi Augu-
stat. Eine Menge Dinge, wie etwa die Öffent-
lichkeitsarbeit, krempelten sie um, warfen 
gewohnte Arbeitsweisen über Bord und 
gingen nach Außen, „ein wichtiger Schritt“, 
wie Augustat jetzt, im Nachhinein, beurteilt. 

„Wir zeigten uns stärker in der Öffentlichkeit 
der Gemeinde und warben ganz aktiv für 
unsere Sache. Und unser Präses und unsere 
Pastoralreferentin unterstützten uns zudem 
in jeglicher Hinsicht.“ 

Dass es vor allem wichtig sei, die Menschen 
persönlich anzusprechen, sie einzuladen und 

willkommen zu heißen, betont er dabei 
immer wieder. Allesamt „Nicht-Mitglieder“ 
waren es, die sie persönlich einluden . 

Katechetin Stephanie Marx ist eine davon. 
„Nur hier wurde ich persönlich angespro-
chen“, erzählt  die 45-jährige Kranken-
schwester, die sich seitdem für die Jugend-
arbeit einsetzt: „Den Jugendlichen wird bei 
Kolping die Möglichkeit gegeben, Gemein-
schaft zu erleben und sich im Glauben zu 
festigen“, stellt sie als Begründung für ihr 
Engagement fest. Das Rezept der Illinger 
Kolpings familie ist aufgegangen: Der Er-
folg heute gibt ihnen Recht. 

Und was ist mit all den anderen Zutaten? 
Ist das schon alles? Eine geheime Formel 

Es macht einfach Spaß,  
anderen Jugendlichen  
durch meine Arbeit Freude  
zu bereiten … und die  
Zusammenarbeit läuft  
bei uns super!

Dominik augustat, 
Jugend-Leiter/-vertreter  
im Vorstand Illingen

Seit 2008 ist Dominik als Jugend-
leiter aktiv. In sein ehrenamtliches  
engagement ist er Schritt für 
Schritt langsam hineingewachsen.

Lieblingszitat: „Wenn jeder auf seinem Platz 
das beste tut, wird es in der Welt bald besser 
aussehen.“ (A. Kolping)

Lebensmotto: musik + Freunde + Sport = Freude!
hobbys: Blasmusik, messdiener, Sport, Lesen
alter: 18	 Kolpingmitglied seit: 1993
Beruf: Schüler

Seit 2008 ist Dominik als Jugend-
sein ehrenamtliches 

Lieblingswort aus der Imagekampagne
Lieblingswort aus der Imagekampagne

Kolping macht Gemeinschaft erlebbar



Vor ein paar Jahren stand die 
Kolpingsfamliie Illingen noch kurz 

vor dem aus, heute sprühen die mit-
glieder nur so vor Tatendrang. 

Gertrud meiser,  
zweite Vorsitzende,  
Vertreterin der Frauen

Gertrud meiser 
ist stolz darauf, 
als erste Frau 
im Vorstand 

der Kolpingsfamilie Illingen tätig gewesen 
zu sein. Für den aktuellen Neustart der 
Kolpings familie hat sie sich aktiv eingesetzt.

Lieblingszitat:  „Liebe geht 
durch den magen.“  (Sprichwort)

Lebensmotto: ehrlich währt am längsten! 
und: Ohne Fleiß keinen Preis.

alter: 62	 Kolpingmitglied seit: 1983
Beruf: hausfrau

Gertrud 
ist
als erste Frau 
im

der Kolpingsfamilie Illingen tätig gewesen 

Lieblingswort aus der Imagekampagne
Lieblingswort aus der Imagekampagne
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fällt auch Dominik Augustat, Mit-
glied im vierköpfigen Jugendteam der 
Kolpingjugend Illingen, nicht ein: „Ja 
mmmh“, überlegt er „Engagement, Ein-
satz, Teamarbeit und Spaß bei dem, was 
man macht, vielleicht? Vielleicht, ich 
weiß es nicht.“ 

Wenig spektakulär klingen die Zuta-
ten, die Dominik für die erfolgreiche 
Kolpingarbeit in Illingen nennt, spekta-
kulär werden sie erst, wenn man hinter 
die glänzende Fassade der Jugendarbeit 
blickt: Dass die Kolpingjugend aus der 
Illinger Jugendarbeit mittlerweile kaum 
mehr wegzudenken ist, wissen die meis-
ten; wie viel an Arbeit, Orga nisation und 
Aufwand hinter jeder einzelnen Veran-
staltung steckt, wissen nur wenige. „Es 
geht einfach wahnsinnig viel Zeit drauf, 

viel Freizeit für etwas anderes bleibt da nicht 
mehr“, sagt Dominik. Was bewegt ihn trotz-
dem, dabei zu bleiben? „Spaß“, sagt Dominik 
ganz kurz. „Die Kinder und Jugend lichen, 
die zu unseren Veranstaltungen kommen, 
sind topmotiviert, und das motiviert uns 
dann selber auch.“

„Dass viele Kinder erst durch uns den Be-
zug zur Kirche gefunden haben, das macht 
schon ein bisschen stolz“, fügt Jugendleite-
rin Isabell  Augustat noch hinzu. Die Illin ger 
Kolpings familie ist erfolgreich; sich auf ih-
rem Erfolg ausruhen, das wollen die Enga-
gierten jedoch nicht. „Wir müssen weiter 
dran bleiben“, sagt Jugendleiter Raphael 
Marx dazu. Und dass der Erfolg nicht einfach 
so zufliegt, das weiß Horst Schiwack, genau: 

„Wer erfolgreich aktiv sein will, der muss 
wohl sein Herz zum Pfand einsetzen.“ >

Solidarität, Religiosität  
und soziales Engagement –  
für mich ist Kolping eine  
Gemeinschaft von Jung  
und Alt, in der es kein  
Alleinsein gibt.

horst Schiwack, Vor -
sitzen der der KF Illingen  
und des Bezirksverbandes

Generationenübergreifende 
Zusammen arbeit, gelebtes Chris-
ten   tum und die daraus entste-
henden Früchte sind für horst 
Schiwack Grund und Lohn zugleich, 
bei Kolping aktiv zu sein. 

Lieblingszitat: „Wenn ein einzelner mensch 
durch ein reißendes Wasser waten will, wird er’s 
nicht vermögen; greifen aber mehrere unter  
die arme und bilden eine geschlossene Reihe,  
werden zusammen sie das tobende element  
überwinden.“ (A. Kolping)

Lebensmotto: Vereinigung macht stark
alter: 52	 Kolpingmitglied seit: 1997
Beruf: Umwelttechniker

Sie sind immer zur Stelle: Die Kinder 
und Jugendlichen aus der Gemeinde 
Illingen kommen regelmäßig zu 
den Kolping-Veranstaltungen. Die 
mitgliederzahlen steigen seit dem 
Neuanfang stetig. 

arbeit, gelebtes Chris

Schiwack Grund und Lohn zugleich, 

Lieblingswort aus der Imagekampagne
Lieblingswort aus der Imagekampagne
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ab dem 1. Mai wird auch für arbeitnehmer aus den EU-Beitrittsländern Estland, lettland, litauen, Polen, Slowakei, Slowenien, tschechien und Ungarn die 
volle arbeitnehmer-Freizügigkeit gelten. Dann können sie ungeachtet ihres Wohnortes in jedem EU- Mitgliedstaat zu den gleichen Bedingungen arbeiten 
wie die angehörigen dieser Staaten. Foto: Bilderbox.com

Arbeit im Ausland, die eine Rückkehr nicht 
definitiv ausschließt.

Wer heute auf dem Arbeitsmarkt Erfolg 
haben will, muss mobil sein. Und immer 
häufiger werden bei der Stellensuche auch 
die Nachbarländer miteinbezogen. Dies 
trifft genauso für Menschen aus den Län-
dern zu, die 2004 der EU beigetreten sind. 
Dabei kommen längst nicht mehr nur Erd-
beerpflücker und Spargelstecher, sondern 
zunehmend auch Hochqualifizierte wie 
Ärzte, Architekten und Ingenieure. 

Nach Schätzungen haben alleine aus Po-
len seit dem EU-Beitritt im Jahr 2004 min-
destens eine Million Menschen Arbeit in 
Großbritannien und Irland gesucht. Das 
sind rund fünf Prozent der arbeitfähigen 
Bevölkerung. 

In Deutschland ist das sogenannte Wan-
derungssaldo aber seit zwei Jahren nega-

 Moderne nomaden sind sie – Menschen, die wegen ihrer arbeit in ein anderes land ziehen und manch-
mal auch nie wieder zurückkommen. Gerade in Europa nimmt diese arbeitsmigration immer mehr zu. 
Dies ist auch ein thema für das Kolpingwerk Europa.

Von Gregor Federhen

A 
ntónio José Dos Santos Cardoso ist 
Portugiese – und Arbeitsmigrant. 17 
Jahre hat er in der Schweiz gearbeitet 

und ist anschließend in seine Heimat zu-
rückgekehrt. Nun steht er vor den Delegier-
ten der Kontinentalversammlung des Kol-
pingwerkes Europa und berichtet über seine 
persönlichen Erfahrungen. Wie viele andere 
Migranten hatte auch er mit dem Erlernen 
der deutschen Sprache zu kämpfen und litt 
unter der Trennung von Familie und Freun-
den. Seine Fachkenntnisse und sein Erspar-
tes halfen ihm jedoch, nach seiner Rückkehr 
in Lamego ein Restaurant zu eröffnen und 
neue Arbeitsplätze zu schaffen. Sein Fall ist 
charakteristisch für das mobile Europa, in 
dem es weniger um die endgültige Auswan-
derung geht, sondern eher um befristete 

tiv, das heißt: Es verlassen mehr Menschen 
Deutschland als Migranten einwandern.

Auch Portugal ist wie Deutschland sowohl 
Aus- als auch Einwanderungsland. Pavlo Sa-
docha berichtete der Kontinentalversamm-
lung, wie er vor zehn Jahren aus der Ukraine 
ins Land kam und sich hier erfolgreich als 
Ökonom etablierte. In der Ukraine sei es 
zum Beispiel viel schwieriger, einen Kredit 
zu bekommen, wenn man ein Unterneh-
men gründen wolle, und die bürokratischen 
Hindernisse seien schier unüberwindbar. 
Auswanderung bedeute für ihn aber nicht, 
seine Wurzeln zu kappen: Pavlo Sadocha 
engagiert sich in seiner Freizeit für seine 
Landsleute und ist Vorsitzender des Ver-
eins der Ukrainer in Portugal. Zudem hält 
er weiterhin intensiven Kontakt zu seiner 
Schwester in der Ukraine, die dort Vorsit-
zende der Kolpingfamilie in Lemberg ist.

reisen gehört heute zum Beruf
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Immer mehr – vor allem auch junge  
Menschen – sind heute zur Mobilität buch-
stäblich verdammt: Sie reisen ihren Jobs 
hinterher, verlassen ihre Heimat und Fami-
lien. Man könnte sie als „moderne Noma-
den“ bezeichnen. Zwar empfinden junge 
Menschen diese Situation 
nicht unbedingt als negativ, 
aber manch einer der betrof-
fenen Arbeitsmigranten hat 
trotzdem das Gefühl, den 
festen Lebensort verloren zu 
haben.

Die Kolpingjugend Europa 
hat sich im vergangenen Jahr 
diesem Thema gewidmet 
und einen einwöchigen The-
aterworkshop in Krakau or-
ganisiert. Unter dem Motto 

„Should I stay or should I go?“ 
(Soll ich bleiben oder wegge-
hen?) beschäftigten sich Jugendliche aus Po-
len, Deutschland und der Ukraine mit den 
Fragen der Arbeitsaufnahme im Ausland. 

Der Theaterpädagoge Janusz Janiszewski 
hat das Projekt geleitet: „Die Erwerbsmigra-
tion betrifft die Menschen sehr stark und 
ist mit verschiedenen auch dramatischen 

projekt  des Monats

Finanziell können Sie dieses Projekt unter dem Stichwort  
„Soja“ unterstützen: 

Sozial- und Entwicklungs hilfe des Kolpingwerkes e.V.,  
Konto 15 640 014, BLZ 370 601 93, Pax Bank eG Köln.

Informationen zu diesem Projekt und zu Spendenmöglich-
keiten finden Sie unter www.kolping.net. 
Fragen beant worten wir Ihnen unter (02 21) 20 701-199.

Spenden

Viele Sojaprodukte wie tofu und Sojamilch in un-
seren Supermärkten kommen aus indonesien, und 
auch im land selbst ist die Pflanze begehrt. Kolping-
bauern wollen verstärkt Soja anbauen.

Mit der Kraft der Sojabohne

Gabriel Parera, Kolpingmit-
glied auf der Insel Sumba, 
sieht im Sojaanbau seine 
Zukunft. Bislang baut er auf 
seinem Acker Reis und Ge-
treide an, doch wegen des 
trockenen Klimas und des fel-
sigen Bodens sind die Erträge 
gering. Deshalb möchte er 
bald zusammen mit anderen 
Kolpingsfamilien von den In-
seln Sumba, Flores und Timor 
mit dem Sojaanbau beginnen. 

So wie Gabriel will das Kol-
pingwerk viele andere Bau-
ern überzeugen, demnächst 
Soja anzubauen, da es wenig 
Wasser braucht und protein-

reich ist. Soja kann zwei Mal 
im Jahr geerntet werden, und 
die Nachfrage ist gut. Die 
Bauern sollen mit modernen 
Ackerbautechniken vertraut 
gemacht werden. Die Frauen 
sollen zudem lernen, die So-
jabohne zu Tofu, Sojamilch 
oder Sojasauce zu verarbei-
ten. Die Bauern schließen sich 
in Netzwerken zusammen 
und erhalten Unterstützung 
bei der Vermarktung ihrer 
Produkte. So können die Kol-
pingsfamilien langfristig ein 
gemeinsames Guthaben an-
sparen und künftig Saatgut 
und Maschinen kaufen.

Der Portugiese antónio José 
Dos Santos Cardoso hat 17 
Jahre in der Schweiz gearbeitet.

Situationen verbunden: mit Trennung, Ein-
samkeit, Depressionen und nicht selten mit 
verschiedenen Konflikten. Aber auch mit 
Hoffnungen und vagen Träumen von einem 
besserem Leben“, sagt er. Die Teilnehmer 
des Theaterworkshops haben erfahren, dass 

in den Schulen und Univer-
sitäten ihrer Länder das Aus-
wanderungsthema allgegen-
wärtig ist.

Ab Mai 2011 wird die Ar-
beitnehmerfreizügigkeit in 
der ganzen Europäischen 
Union gelten, so dass auch 
Jugendliche aus den öst-
lichen Ländern Europas eine 
Ausbildung in Deutschland 
machen können. Dann wer-
den wahrscheinlich noch 
mehr junge Menschen aus 
Mittel- und Osteuropa ver-

suchen, in anderen Ländern eine berufliche 
Perspektive zu finden.

Darin liegt auch eine Chance für das 
Kolpingwerk, wenn Kolpingsfamilien und 

-jugendwohnheime Unterstützung, Gemein-
schaft und damit Integrationsmöglichkeiten 
bieten können.

kolping in europa

Die Geschichte des Kolping-
werkes Europa begann eigent-
lich erst wieder nach 1989, 
nach dem Fall des Eisernen 
Vorhangs und der Wieder- bzw. 
Neugründung von Verbänden 
in Mittel- und Osteuropa. 20 
Länder gehören heute dazu 
mit insgesamt rund 298000 
Mitgliedern in Deutschland, Al-
banien, Italien, Kosovo, Kroatien, 
Litauen, Luxemburg, Niederlan-
de, Moldawien, Österreich, Polen, 
Portugal, Rumänien, Schweiz. 
Serbien, Slowakei, Slowenien, 
Tschechische Republik, Ukraine 
und Ungarn. So unterschied-
lich wie die Geschichte in den 
verschiedenen Ländern ist auch 
die Arbeit der Nationalverbände, 
doch liegen Schwerpunkte auf 
der beruflichen und der Erwach-
senenbildung und – vor allem in 
Mittel- und Osteuropa – auf der 
Stärkung der Zivilgesellschaft. 

Die Bauern in den indonesischen Kolpingsfamilien
wollen mit dem anbau von Sojabohnen beginnen.
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totengeden ken

Für die Verstorbenen unserer gemein-
schaft feiern wir am 13. April und 
11. Mai um 9 Uhr die Heilige Messe in 
der Minoritenkirche in köln.

„Ich will mit der 
Gnade Gottes zur 
Vollkommenheit 
streben, denn auch 
mir hat der Erlöser 
gesagt: Tu sequere 
me! (Du folge mir 
nach!)“ � Adolph�Kolping

100 Mandatsträger

turnier in Meran
Das 12. Internationale Kleinfeld-Fußball-
turnier findet vom 17. bis 19. Juni in Meran/
Südtirol statt. Anmeldung bis zum 16. Mai  
bei der Kolpingjugend Südtirol unter Tel. 
0039-0471-308400, E-Mail: jugend@kolping.it.

Schmidt verstorben
Jürgen Schmidt, Landessekretär des Lan-
desverbandes Baden-Württemberg und Di-
özesangeschäftsführer des DV Rottenburg-
Stuttgart int am 3. Februar in Waiblingen 
gestorben. Er wurde 57 Jahre alt.
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tintelott berufen
Hubert Tintelott, Generalsekretär des Inter-
nationalen Kolpingwerkes, ist als Vertreter 
der Verbände in die neu geschaffene Konfe-
renz Weltkirche berufen worden. Das Gre-
mium soll die weltkirchliche Arbeit stärken.

Beim Kolping-Mandatsträgertreffen des 
DV Osnabrück in Salzbergen trafen sich 
über 100 Abgeordnete aller Ebenen, Bür-
germeister, Betriebs- und Personalräte, Re-
präsentanten der Arbeitgeberschaft, Mitar-
beitervertreter und Mitglieder der sozialen 
Selbstverwaltung. Auch der niedersächsische 
Justizminister Bernd Busemann war der 
Einladung gefolgt. Bischof Franz-Josef Bode 
warb in seiner Rede mit Nachdruck dafür, 
durch die Übernahme von Verantwortung 
an Zukunft und Hoffnung mitzubauen.

diözesanvorsitzender norbert Frische, Bischof 
Franz-Josef Bode, diözesanpräses Helmut tebben 
und Landessekretär August Roosmann (v.l.). 

44

VeRBAndSnAcHRIcHten

Fo
to

�K
ol

pi
ng

-B
üs

te
�in

�d
er

�M
in

or
ite

nk
irc

he
:�W

ah
l

Kolpingmagazin�3–4/2011



Kolpingmagazin 3-4/2011 45

REISEMARKT

REISEMARKT

NORD-/OSTSEE

PRIVATE
 GELEGENHEITSANZEIGE

R Ü G E N
Kolpingbruder vermietet Fewos 
in Sellin, Tel. (0 53 61) 77 42 69

oder (0 53 61) 88 81 54
www.villaanna.de

Ostseeheilbad Kellenhusen, 4 Fewos
ab 2–6 Pers., zwischen Wald und Meer,
Telefon (0 23 68) 9 80 89 oder 5 73 74.

Nordsee, gemütl. Fe-Haus für 2–4
Pers., 2 Schlafzi., Terr./Garten, keine
Haustiere, Telefon (02 31) 14 55 60.

Grömitz/Ostsee, Fewo bis 4 Pers., ab
40 €, Haus Belvedere, mit Seeblick, 
80 m bis zum Strand, Telefon (0 52 48)
60 90 63.

Schwarzwald: ETW, 70 m², 2,5 Zi.,
EBK, Bad, Terr., Nähe Kniebis, zu verk.,
Telefon (01 70) 6 40 47 36.

Allgäu – Bodensee, komf. Fewo
mit Bergblick ab 25 € von Kolping -
bruder zu vermieten, (0 83 87)
9 51 25, www.hausmarianne.de

Das Allgäu bei
den Hörnern packen

Bolsterlang, 7 km vor Oberstdorf, gepfl. Haus,
komf. Fewo, Balkon mit Bergblick. Am Kappe -
bichl, Fam. Schmid, Tel. (0 83 26) 3 62 60

www.am-kappebichl.de

Skipässe kostenlos! 
***Fewo von Kolpingbruder ab 44 €/T.,
Tel. (0 93 52) 28 16, www.muthig-fewo.de

ALLGÄU

HOCHSAUERLAND

FRANKEN

***Haus Liesetal     entspannen, wandern & erholen

Familiär geführtes Haus, alle Zi. m. Du/WC, Tel., TV, Sauna, Solarium,  Infrarotkabine,
Themenwanderwege, DSV Nordic-Walking-Park, Wellness-Massagen.

Familie Dollberg, 
Liesetal 9, 59969 Hallenberg-Liesen, 
Tel. (0 29 84) 9 21 20, Fax (0 29 84) 92 12 44, 
www.haus-liesetal.de

Aktiv- & Fit-Tage

Wandern auf dem Höhenflug

Schnupperangebot

Willingen: Erholung pur
2 neue Fewos ab 2–6 Pers., 

www.ferienwohnung-blueggel-willingen.de
Telefon ab 19 Uhr (0 29 74) 18 77 

oder (01 70) 1 26 98 09.

Gottesgarten im Obermain, Fewo
auch für Rollstuhlgäste ab 30 €

2 Pers./Nacht, Tel./Fax (0 95 73) 70 97, 
www.staffelstein-urlaub.de

MECKLENBURG-VORPOMMERN

Bad Füssing/Würding, 2 gemütl. Fewos,
Balkon, 2. OG, 2 Pers. ab 30 €/Tag,
Telefon (0 85 31) 98 01 00.

NIEDERBAYERN

OBERBAYERN

Bay. Alpen, Berchtesgaden, 3*-Fewo
max. 3 P., Telefon (0 86 52) 65 70 77, 

www.sonnenpromenade.de

Berchtesgadener Land
Komf. ***Fewo, ruh. u. sonnige Lage, 
50 m², Terr., kostenl. Hallenbad, 3
Pers., VS 45 €, HS 50 €, zzgl. Kurtaxe,
Telefon (0 86 52) 53 37.

Idyll. gel. Fewo f. 2–4 Pers., evtl. m.
Zuhäuschen, im Berchtesgadener Land,
zu verm., Anfr.: Telefon (0 86 51) 33 29,
REiler@gmx.de

Anzeigenschluss 

für die 
Ausgabe 
5/2011:

28. März 2011

Anzeigenverwaltung: Joh. Heider Verlag GmbH · Paffrather Straße 102–116 · 51465 Bergisch Gladbach 
Telefon (0 22 02) 95 40 35 · Fax (0 22 02) 2 15 31 · kolpingmagazin@heider-verlag.de

Wir beraten Sie gerne!

Umbruch_Anzeigen_210903_Umbruch_Anzeigen_210902.qxp  17.02.2011  14:19  Seite 45



Kolpingmagazin 3-4/20114646

REISEMARKT

BAYERN

BAYERISCHER WALD

RHÖN

HARZ

INLAND

MÜNSTERLAND

PFALZ

WESERBERGLAND

Kolpingbruder vermietet neue 70-
qm-Ferienwohnung**** in Ruderting,
12 km von Passau, direkt an Illztal,
Telefon/Fax (0 85 09) 34 26.

www.fewo-streifinger.de

Nationalpark  Bayerischer Wald 
mit seinem weltweit längsten Baum -
wipfelpfad in nur 5 km Entfernung.

Erlebniswoche 
„Baumwipfelpfad“ 

inkl. 7 HP
ab € 218,00
Landhotel – 

Gasthof – Schreiner
Herzlich willkommen in unserem gemütlichen, fami-
liär geführten Gasthof im Erholungsort Hohenau.
Zentrale Lage für Ausflugsziele und Wanderungen.
Unser Haus verfügt über 75 Betten. Die Zimmer sind
bequem mit dem Etagenlift erreichbar, ausgestattet
mit Dusche/WC, Sat-TV und zum größten Teil mit Bal-
kon. Gemütliche Gasträume und Terrasse. Ferien-
wohnungen im Haus Biebl und Pichler.
HP ab 31,00 Euro, inkl. Frühstücksbuffet und Menü-
wahl. 2010 Auszeichnung in Bronze im Wettbewerb
„Bayerische Küche“. Gut geeignet für Gruppen,
Gruppenpreise auf Anfrage, Pauschalangebote,
Prospekt anfordern. Wir würden uns freuen, Sie
als unsere Gäste  begrüßen zu dürfen.  

Fam. Schreiner, Dorfplatz 17, 94545 Hohenau
Telefon (0 85 58) 10 62, Fax (0 85 58) 27 17 

www.gasthof-schreiner.de

LÜNEBURGER HEIDE

Ferienwohnung in BERLIN
Kolpingbruder aus Berlin bietet an: 
63 m² Wohng. in Berlin-Schöneweide,
Nähe S-Bahnhof u. Spree, 3 Zi. (Wohn-
u. Schlafzi.), Küche/Bad/Loggia, f. 2–5
Pers., 46 € pro Tag (Bettwäsche u.
Handtücher vorh.), Anfragen: Tel. (0 30)
32 66 85 25 o. fw.berlin@o2online.de

*Berlin*, Stadtführungen, Fahrten ins
Umland, Hotelvermittlung und Pro-
grammgestaltung durch Berliner Kol-
pingbruder. Telefon (0 30) 4 96 67 38

E-Mail: cmesus@versanet.de

Hohe Rhön, Hilders, herrl. Wandergeb.,
DZ/Du/WC, Ü/F 20 € p. Pers., Sat-TV,
Balkon, Fewo 70 qm, Tel. (0 66 81) 13 88,

www.pension-rhoen-hotel.de

Über 30 Jahre Pension und Kolpingmitglied

Fam. Zentgraf u. Mehler, Findlos, Waldweg 2
www.pension-georgshof.de

Tel. (0 66 81) 4 43 od. 86 64  · Fax 85 80
10 DZ, Übern./Frühst. (ab 7 Übern.) ab 21 €

Pauschalangebote Ü/Fr. + Abendbrot

G ««

Naturpark Bay. Rhön. Ideal zum Wan-
dern. Zentral gelegen für Ausflüge,
mod. Fewo 2–6 Pers. und Gästezim-
mer, güns tige Preise ÜF u. HP, familiär
geführt. Gasthaus Metz. Pens. Stern,
97656 Weisbach, Tel./Fax (0 97 74)
12 22, www.gasthof-pension-stern.de

Pension Coesfeld ***, am Waldr., Garten,
Grillpl., stadtn., gemütl. DZ, Du/WC/TV 
in ruh. Lage, HP mögl., Oster-Angeb.: 
4 Ü/Frühst.-Buffet p. P. ab 92 €. Telefon
(0 55 22) 7 12 22. www.pensioncoesfeld.de

Pleystein die Rosenquarzstadt 
im Oberpfälzer Wald lädt ein!

Fewo ab 26 €, ÜF ab 15 €
Telefon (0 96 54) 92 22 33 

www.pleystein.de

Wanderparadies 
in Schenna bei Meran

Pension Hahnenkamm, 100 m von der
Taserseilbahn, Tel. +390473945872

info@pensionhahnenkamm.com
www.pensionhahnenkamm.com

SÜDTIROL/
DOLOMITEN/ITALIEN

EIFEL MOSEL
HUNSRÜCK

Mosel, gemütliche ***Pension, Zi. mit
Du/WC, Balk., TV, schöne Lage, Ü. m. gu-
tem Frühst. ab 21 €, gute Wandermögl. u.
Radwege, Schifffahrten, Tel. (0 26 73)
18 56, www.gaestehaus-brodam.de
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SÜDTIROL/DOLOMITEN/ITALIEN

ÖSTERREICH

RHEIN

SPESSART

Zur Bundesgartenschau in Koblenz
Bad Hönningen/Rhein

â 7 Nächte HP inkl. 2x Schiffsfahrt, 
1x Kaffeegedeck, 1x musik. Abend, Gour-
metbuffets, 1x Fl. Wein.

April und Oktober NUR 259 € p. P.
Mai–September NUR 299 € p. P.

â 3 Nächte HP „Gastronomisches Wochenen-
de“ (Fr–Mo) inkl. Schiffsfahrt, 1x Thermen-
karte, 1 Fl. Wein, 1x Kaffeegedeck u. Gour-
metbuffet (April–Aug.) nur 159 € p. P.

Das Haus für Gruppen u. Grüppchen!

Haus Christel & Gästehäuser
Bischof-Stradmann-Straße 29–35 a

53557 Bad Hönningen
Gerne senden wir Ihnen ein Angebot!
Tel. (0 26 35) 13 36. Ihre Familie Nelles

www.haus-christel.de
info@haus-christel.de

Lindau, Fewo 2–4 Pers., von
Kolpingbruder, Tel. (0 83 82) 7 39 55.

www.beim-schreiner.de

INSEL REICHENAU – 
Weltkulturerbe

Kolpingbruder verm. moderne 1- + 2-Zi.-
***Fewos mit Seesicht ab 34 €/Tag,
 regionale freie Bus- und Bahnfahrt,
 Benediktinercella, historische Museen.
Info: Telefon (0 75 34) 13 39, Fax
99 94 15, E-Mail: spicker@online.de

Bodensee-Langenargen
Fewo für 2–5 Personen,  ruhige Lage, Ter-
rasse, von Kol pingbruder zu vermieten.
Von April bis Oktober Termine frei.
Telefon (0 75 43) 26 46.

BODENSEE

Südspessart/Main
Sehr gepfl. NR-Fewo, 2 Pers., sep. Ein-
gang, Parterre, behindertenfreundlich,
Tel. (0 93 76) 2 81, Frühbucherrabatt,

Prospekt anf., gu-hock@t-online.de

Im schönen Spessartwald sparen Sie 40 € p. P.
Januar–April 1 Wo. HP im DZ m. Bad, Balk., Tel. + TV nur 199 € p. P.

ZUR ROSE in 97839 Esselbach,  Telefon (0 93 94) 85 86
E-Mail: dieter-hans.goebel@web.de

Bad Orb, schöne Fewo, ca. 80 qm, 
2–4 P., ab 30 €, Kolpingmitglieder 10 %
Rabatt, (02 09) 49 23 75.

AUSLAND

Anzeigenschluss für Ausgabe 5/2011: 

28. März 2011
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